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gune Gattung von Leſern vor

Augen, fur welche er ſchreibt; nicht

leicht laſſt ſichs jemand einfallen, fur alle

Menſchen zu ſchreiben. Jch will es da

her gleich ſagen, welches mein Publil um

iſt, dem ich dieſe Schrift widme, und

das ich mir eigentlich zu Leſern derſelben

wunſche. Richt gelehrte Manner im

geiſtlichen Stande, die wiſſen das langſt,
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was ich hier ſchreibe, und wurden es

groſſentheils beſſer und gelehrter ſagen,

als ich es meiner gegenwartigen Abſichr

gemaß ſagen will. Deshalb verbitte ich

auch zum voraus alle voreilige Schluſſe,

wenn man nicht eben jede dogmati

ſche Beſtimmung bier findet, die in

dieſem oder jenem orthodoren Syſtem

oder Compendium ſteht, als wenn dar

aus folgte, der Verfaſſer leugne alles

das, was er nicht ausdrucklich ſagt, da

es ſeine Abſicht nicht erfoderte, es hier

zu ſagen. Der Titel wird ſchon einem

jeden die Veranlaſſung zu dieſer Schrift

entdeckt haben, nemlich die vor kurzem

hier gedruckte Schrift: Die Taufe, ein

ehrwurdiger Gebrauch und kein Ge-—

ſez
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ſez Chriſti. Dieſe Schrift iſt ſo abge

faſſt, daß man ſich von einem Gottes—

gelehrten, oder Prediger ſehr elende Be

griffe machen muſte, wenn man ſie ſei

nem Verſtande gefahrlich hielte und zu

trauete, er habe dieſe oder eine andere

Anleitung nothig, um die Einwurfe wi

der die Taufe zu wiederlegen, die darinn

gemacht ſind. Daju gehort keine tiefe

Gelehrſamkeit, und die ſoll man in dieſen

Blattern auch nicht finden.

Aber wer lieſet in Berlin nicht? und

was leſen viele wol lieber und begieriger,

als etwas wider die Religion? fur Leute

vom Stande, und die es gern ſeyn moch

ten, muß es franzoſiſcher Wiz ſeyn, je

bittrer wider die Religion, deſto lieber iſts

Az man
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manchem. Was geht wol reiſſender aus

den Buchladen ab, als ein Evangile du

jour, Melanges de pieces philoſophi-

ques, Taureau blanec,) oder ein neuer

franzoſiſcher Roman je ſchlupfriger

und

 Die frankfurter Zeitung kundigte fchon vor
einiger Zeit dieſen Toureau blanc, als ein
Produkt des alten Dichters von Fernay au,
und in der That ſieht man ihm ſein hoher Al

ter ſehr an. Man kann auf die letzten Schrif

ten des Aroners vollkommen deuten, was er

S. 51 ſchreibt: j'ai perdu depuis quelque
temps l'imagination et la memoire, Helas,
qu eſt le temps, on j'amuſais des ſilles? Man—

che Leſer ſind an den Geſchmack ihrer Kinder

jahre noch ſo gewohnt, daß ſie um einiger
ſatyriſchen Stellen auf alte judiſche Geſchichtt

willen, ein Hexenmarchen von bezauberten
Prinzen und Prinjzeſſinnen witzig und unter—

haltend finden. Faites lui des contes pour
chaumer ſon inquietude; car les coũtes amu-

ſent toujours les filles, et ce n'eſt que par des

contes, qu'on tuſſit dans le monde. S. 47.



und wolluſtiger, je angenehmer und

was ſonſt voltairiſch klingt? das iſt

allerliebſt! das geleſen haben, davon

zu ſprechen wiſſen, daraus eine wizelnde

Spotterei wider Bibel, Religion und

gottesdienſtliche Handlungen, und wider

Tugend, gute Sitten und eheliche Treue

anbringen konnen, o das gehort zur

ſchonen Welt, zur feinen Lebensart,

das ſoll Bewundrung auf ſich ziehen

und den Eintritt zu muntern Geſell—

ſchaften erwerben. Zu den munter

ſten gewiß bei dieſer Loſung weiß
man ſchon, was einer dem andern zu

trauen kann. Solche Leſereien
nun, wobei man ſo fluchtig und leicht

glaubig, als moglich, zu Werke geht, ſind

Aqg4— wirk-
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wirklich das Opium der Seele und des

Gewiſſens, das unſre ſchone Welt ſucht

und findet. Auch dieſe Herren und

Damen ſind nicht das Publikum, fur

welches ich ſchreibe. Jch weiß es vor

her, ſie werden dieſe Blatter nicht leſen,

weil ich nicht ſcherze, und jede ernſthaf

te Stunde ſcheint ihnen verlohren. Jch

ſchreibe uberdieß deutſch und der Juhalt

meiner deutſchen Schrift iſt ſo beſchaf

fen, daß ſie weder ins franzoſiſche noch

hollandiſche uberſetzt werden wird.

Aber es giebt auch ein Publikum,

das deutſch lieſet, und ſehr viele unter

dieſem leſen was vor die Hand kommt,

gutes, ſchlechtes und boſes, bald ein

Wochenblatt, bald eine kurze Reiſe

oder
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oder Lebensbeſchreibung, bald Roma—

nen, Romanzen, Feenmarchen, komi—

ſche Erzahlungen, Minnelieder, bald

Kriegesgeſchichte, bald ein Buch,

deſſen Junhalt die Religion betrift, aber

ſiicher wird ein ſolches am erſten und be

gierigſten geleſen, das etwas ungewohn

liches ſaget, das etwas von der Religion

niederreiſſet, und weil in der groſſen

Welt Eroberer mehr die Augen auf ſich

nehen als friedfertige Furſten, die im

Stillen groſſe Thaten thun, ſo fehlt es

in der gelehrten Welt auch nie an

Echriftſtellern, die ſich dadurch einen
Nahmen machen wollen, daß ſie nieder

reiſſen. Fur ſolche ungelehrte, wenig—

ſtens untheologiſche Leſer und in der Ab

As ſicht
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ſicht hat der ungenannte Verfaſſer der

Schrift wider die Taufe (deſſen Nah

men und gehabte Stande und Aemter

aber ein jeder in Berlin kennet) ſein
Buch augenſcheinlich nur geſchrieben.

Von gelehrten Mannern konnte er ſich

wohl keine vernunftige Hofnung ma—

chen, daß ſie durch daſſelbe unterrichtet

und uberzeugt werden, oder von ſeinem

Verſtande und Herzen ruhmliche Be

griffe erlangen wurden. Aber jener

Geld und Bewunderung war noch eher

eine Sache, auf die er Rechnung ma

chen konnte, wie er h. 3. ſeiner Schrift

ausdrucklich geſteht: ich leugne nicht,

daß aller Geſuch meiner eignen Ehre

und andrer irrdiſchen Vortheile von

dieſer
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dieſer meiner Bekanntmachung ganz

ausgeſchloſſen ſey ſo groß! auch

immer der Antbeil iſt, den Ruhmbe:

gierde und Gewinnſucht daran
nehmen. Ob das lautre oder
unlautre Quellen einer Schrift wider

die Landesreligion ſind, mag ein jeder

entſcheiden. So viel iſt gewiß, daß er

ſehr unrecht hat, wenn er Gewinnſucht

und Ehrgeiz vor Schwachheiten aus—

giebt, die allen Schriftſtellern gemein

ſind. Was blos geſchrieben wird, um

Geld zu verdienen, iſt ſelten gut, noch

weniger das, wodurch man den Beifall

der Tabagien zu erwerben ſucht, und

wer ſogar Wahrheit und Religion feil

hat, um ſein Brod zu verdienen, der iſt

ein ſchlechter Menſch. Jn

JI
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Jndeſſen wird ſo etwas von vielen

geleſen, die es nicht prufen konnen.

„Was wird daraus werden?, ſagt
ein rechtſchafner ungelehrter Mann, in

dem er das lieſet, „das hat doch ein

„Mann geſchrieben, der ein Gelehrter

„heiſſt, er ſcheint das auch zu ſeyn, deun

„es ſteht griechiſch in dem Buch, und es

„iſt auch ſo ganz ordentlich deutſch ge—

„ſchrieben, er thut auch zuweilen, als

„wenn er Gott in Ehren hatte. Aber

„er wiederſpricht ſich doch ſo oft, es

„ſcheint mir auch nicht bewieſen genug,

„was er wider die Taufe ſagt und
„was ich dabei von meiner Religion und

„meinem Troſt zu GSott verlieren ſoll,

iſt mir noch zu lieb und wichtig. Jch

„bin
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„bin doch auch getauft und habe mich

„bisher darauf verlaſſen, daß ich als ein

agetaufter Chriſt Gott naher bin, als

„ein Heide, und Jeſu mehr angehore,

„als ein Jude nein das kann ich ſo

„geradehin noch nicht glauben,

und der rechtſchafne Mann nimmt dar

an ein Aergerniß, ſeine Religionser
kenntniß wird in ſeinem Verſtande ver

wirrt, ſeine Gemuthsruhe geſtohrt, er

ſeufzet uber boſe Zeiten.

„Gut! guct!, ſagt ein andrer froh—

lockend, wenn er nach Leſung eines ſol—

chen Buchs in ſeine Abendgeſellſchaft

kommt, „bald werden wir des Zwangs

„der Religion los ſeyn, bald wird mein

„Weib nicht mehr Gehor finden, wenn

vſie



14

„ſie meine Vergnugungen auſſer Hauſe

„Untreue und ſundliche Verſchwendung

„nennt, bald werden wir Gottesdienſt

„und Prediger abſchaffen, die uns fo

„manchen luſtſtohrenden Ernſt ins Ge

„wiſſen bringen, bald werden wir uns

„nicht mehr vor einer zukunftigen Re

„chenſchaft vor Gott furchten durfen,

und dann auf die Geſundheit des

Schriftſtellers ein Glas Wein oder

Bier! und dann eine nachdruckliche

Wiederholung des geleſenen an die gan

ze aufmerkſame Trinkgeſellſchaft, die ſo

lange die Karten niederlegt und nach—

ſinnt, ob ſie ihre kunftige Kinder zum

Chriſtenthum taufen laſſen und erziehen

ſoll, oder ob es nicht bequemer ware,

ſie
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ſie ohne Religion heidniſch auſwachſen

zu laſſen, die vielleicht einmal den

Vater, wenn er ſich nicht ſelbſt dazu ge

macht hat, zum Bettler machen, und

die Mutter im Alter umkommen laſſen

werden.

Bloß fur ſolche Leſer ſcheint H. M.

R. geſchrieben zu haben, und die ent—

weder zu verwirren oder auf ſeine Seite

zu bringen, dazu gehort wenig Kopf.

Wir haben dergleichen Hohnſprecher der

Religion mehr gehabt. Vor etwa dreiſ

ſig Jahren wurde J. C. Edelman boſe,

daß man ihm gewiſſer moraliſchen Feh

ler wegen kein Predigamt geben wollte,

er faſſete den verzweifelten Entſchluß,

ſich an der Religion zu rachen, und

durch



durch Schriften wider dieſelbe ſich Ruf

und Brodt zu erwerben, und er fand

ſein Publikum, das ſich nicht nur um

das wenige Geld, ſondern um Religion

und Gemutsruhe eine Zeitlang betrugen

ließ; und wer kennet nicht ſeinen Nach

folger, den Verfaſſer der Schrift vom

hiſtoriſchen Glauben? wer kennet nicht
ſeinen innern Beruf zum Schreiben

und ſein Publikum? Jch kann den

Stolz nicht begreifen, daß ſolche in der

Religion wirklich nur halbgelehrte Leute

ſich einbilden, ſeit Moſes und Chriſti

Zeiten, die erſte einzige kluge Menſchen

zu ſeyn, die ſo etwas entdeckt haben, die

Menſchen, auf deren erleuchtende Weis

heit Gott die Welt ſo lauge habe
ſchmach



ſchmachten laſſen, bis ſie ſie lehreten,

was Wahrheit iſt. Prahlerei von neu

entdeckten Wahrheiten gehort freilich da

zu, aber es wird ſich zeigen, ob die Be

ſtreitung der Taufe, als eines Geſezes

Chriſti gegrundet, und ob ſie neu iſt.

Ob damit Gutes oder Boſes geſtiftet

werde, ob es Ehre fur Verſtand und

Herz nach dem Urtheil der Weiſen und

Tugendhaften ſey, daran ſcheinet dem

Verfaſſer wenig zu liegen; aber unred:

lich, gewiſſenlos iſts unſtreitig, diejeni

gen zu uberreden, die nicht prufen und

widerlegen konnen, und ſich alſo zu ih

rem Schaden leicht uberreden laſſen.

Das heiſt Sand in die Augen ſtreuen,

um jemand zu berauben, das heiſt mit

B Kin
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Kindern um ihr Erbgut Schach ſpie—

len und ſie denn leicht ſchachmatt ma

chen, das heiſt einem Landmann einbil—

den, ein geſchlifnes Stuck Glas ſey ein

achter Demant. Zeigt das groſſen

Verſtand? und wenn man noch dazu

ſelbſt geſtehet, man thue es, um etwas

Geld zu gewinnen, iſt das niche Ta
ſchenſpiel?

Hier, meine Mitburger! hier bet

ſolchen Leſereien iſt die Schule des Un

glaubens in eurem Stande, hier wird

zum Verfall eurer hauslichen und ge

meinſchaftlichen Gluckſeligkeit der Grund

gelegt, hier wird das Giſt zubereitet,

das eure Seelen todtet und eure Fami

litt ſchwacht, ohne daß ihr es merket,

aber
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aber der aufmerkſame Beobachter der

Menſchen merkts taglich. Welcher

Menſcheufreund wunſcht das nicht zu

verhuten, ſo viel er kann?

Dies leſende Publikum, fur das ſo

wenig Gutes geſchrieben wird, iſts ei—

gentlich, in deſſen Hande ich dieſe weni

ge Bogen, wenn es moglich ware, gern

bringen mochte, jener wankonden Ver

ſtand wieder zu befeſtigen, und dieſer

Gewiſſen vor Leichtſinn und Ungluck zu

warnen. Allenfalls erſuche ich einige

Leſer, die Belege aus den Schriften der

Kirchenvater und derer die mit H. R.

gleiche Meinungen behauptet haben,

wenn ihnen das zu weitlaufig ſchiene, zu

uberſchlagen, die ich aber doch zum Be

B a weiſe
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weiſe des Hauptſazes nicht ganz uber

gehen durfte.

Jch habe noch eine Urſache gehabt

dies zu ſchreiben. Weil jene Schrift

wider die Taufe in Berlin gedruckt iſt,

ſo glauben viele, ihr Jnhalt werde
hier von Kennern gebilligt, und man

wirft auf angeſehene Manner Verdacht,

an derſelben Theil genommen zu haben.

So kann wol kein Sachverſtandiger

urctheilen, und eine ſo willkuhrliche, un

regelmaſſige Schriftauslegung, als in

derſelben herſcht, Mannern zutraurn,

von denen die Welt gelehrtere Schrift—

erklarungen in Häanden hat, und den

leichtſinnigen Ton in Religionsſachen ge

wiß nicht gewohnt iſt. Auswarts geht

man



21

man noch wol weiter, und verſchreiet alle

berliniſche Prediger und unſern Zuſtand

der Religion als halb deiſtiſch. Das iſt

denn, Gottlob! ohne Grund, und wenn

wir gleich hier in hohen und niedrigen

Standen der Unglaubigen viel haben,

ſo wird man doch in allen groſſen Re

ſidenzſtadten das eben ſo finden, und ſo

giebts hier vielleicht noch mehr wirkliche

Chriſten, mehr wahre Verehrer nicht et

wa bloß des auſſern Gottesdienſtes, ſon

dern Gottes und Jeſu, und chriſtlicher

Tugend ſelbſt, als an manchem Orte,

wo man mehr das auſſere Bekenntniß

fur Religion anrechnet. Jch wunſchte

Glauben zu finden, indem ich ſage, daß

unter allen meinen hieſigen Amtobru—

B 3 dern



dern, unter allen Predigern des berli

niſchen Stadtminiſteriums nicht leicht

einer ſeyn wird, der die Schrift des

M. R. wider die Taufe nicht entwe:

der mit Mitleiden und Verachtung,

oder mit Verdruß anſehen ſollte.
Schon um dieſes einzigen Sahtzes wil

len munſchte ich dieſer Schrift viele

Leſer.

uebrigens erklare ich hiermit, daß,

da dieſelbe nicht als eine Streitſchrift

wider den Verfaſſer, den ich nur dem

Namen nach, nicht von Perſon kennt,

ſondern in der deutlich angezeigten Ab

ſicht, nemlich zur Belehrung dererjeni

gen Leſer ſeiner Schrift, die ſich dieſelbe

nicht ſelbſt widerlegen konnen, und zur

Ver
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Verachtung dieſer ehrwurdigen Stif—

tung gereizt oder doch beunruhigt ſind,

und zur unpartheiiſchen Darlegung des

wahren Werths der Taufe bekannt

gemacht worden, ich mich auch nie

in Streitſchriften und Gegenantwor

ten einlaſſen werde, wenn es ihm etwa

einfallen ſollte, ſeine Schrift gegen die

meinige zu vertheidigen. Jch haſſe

gelehrte und Religionsſtreitigkeiten von

Herzen, und habe daher dein polemiſchen

Ton ſo viel moglich vermieden. Gott

gebe, daß unſer leſendes Publikum nicht

mehr durch dergleichen teutſche oder

franzoſiſche Schriften verwirrt, gear—

gert und dadurch dem Unglauben und

Laſter noch mehr Eingang gemacht wer

Ba4 de.
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de Was werden unſre Kinder und

Enkel ſeyn, wenn das ſo ohne Steu—

rung fortgeht? und was werden wir

denn ewig ſeyn, wenn wir es nicht ſteu—

ren wollten? Berlin, den 16ten

Merz 1774.

Die



VeDie Wenſchen haben bey der be

yer?s merkten Vergeſſlichkeit, Vankel—

muth und Leichtſinn des groſten Theils ih

rer Mitbruder in ihren quten Vorſazen

und wichtigern Zuſagen, es bald gut und

notig gefunden, ihrem Gedachtniß und Her—

zen durch ſinnliche und feierliche Verpflich—

tungen zu Hulfe zu kommen. Daher ent:.

ſtanden zuerſt die Eidſchwure bei Gottes

Gerechtigkeit, wobei man bald blutige

Opfer, bald andre in die Sinne fallende,

rührende oder ſchrekliche Ceremonien ver

ordnete. Eben ſolche Gewohnheiten fuhrte

B 5 man
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man bei Bundniſſen zwiſchen einzeln Per

ſonen, Familien und Volkern ein, wie die

alteſte judiſche und griechiſche Geſchichte

davon Belſpiele aufweiſet. Man glaubte

dadurch der Untreue zuvor zu kommen,

ſchwachen Gemutern ein Hulfsmittel, ei

nen ſinnlichen Eindruck zu verſchaffen, der

ſie immer an ihre Pfticht erinnerte, und
ſich eine Sicherheit wegen ihrer Treue zu

geben. Dieſe Gewohnbeit wurde bald in

die Religion ubergetragen. Allen recht

ſchafnen Gemutern iſt immer die Religion,

die ſie fur die wahre hielten, ſehr heilig

und ehrwurdig geweſen, mit der ſie nie

manden einen leichtſinnigen Scherz oder

Tauſch verſtatteten, und wenn ſie gleich

niemanden die ihrige aufdrungen, ſo wol

ten ſie doch, daß diejenigen, die freiwillig

zu derſelben ubertraten, ſich auf eine feier

liche Art verpflichteten, ſich nach ihren Ge

ſezen
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ſezen genau zu richten, und nie von derſel—

ben wieder abzufallen. Um dieſen Zweck

mit einiger Sicherheit zu erreichen, wur—

den in den meiſten offentlichen und einge—

richteten Religionen gewiſſe feierliche, be

deutungsvolle Ceremonien zum Geſez,

durch welche man die neuen Mietglieder

derſelben einweihete und verpflichtete. Es

wurde mich zu weit von meinem Zweck ab

fuühren, wenn ich hier die Geſchichte ver

ſchiedner heidniſchen Religionen durchgehen

wollte. Es iſt hiſtoriſch bewieſen, daß es
bei einigen derſelben ublich geweſen, ihre

Kinder am funften oder achten Tage nach

der Geburt mit einer religioſen Feierlich

keit im Waſſer zu baden und ihnen bei der

Gelegenheit einen Namen zu geben.“) Die

Beſchneidung in der judiſchen Kirche ſeit

Abra
e) peter Chauvin de relizione taturali und Caſaubos

nus in den Anmerkungen zum Peiſius und Theoz

phiaſt.



28

Abrahams Zeiten auf gottliche Verord

nung iſt bekannt, die ſowol bei den in die

ſer Kirche gebohrnen Kindern am achten Ta

ge als auch bei allen denen, die vollig zu

ihrer Religion ubertreten, bis auf dieſen

Tag, als eine Verpflichtung zu ihrer Reli—

gion und als ein Siegel der Verheiſſungen

derſelben gebrauchlich iſt, und die auch die

Muhamedaner in Abſicht ihrer Religion
angenommen haben. Auſſerdem aber hat

die judiſche Kirche ſeit undenklichen Jahr

hunderten diejenigen, die aus fremden Na

tionen ihrem Gottesdienſte beitraten, oder

die Proſelyten, vor der Beſchneidung mit

Waſſer getauft, indem ſie dieſelbe entwe
der unter das Waſſer mit feierlichen Ge

beten und Gelubden untertauchten, oder

mit Waſſer begoſſen, um durch dieſe bedeu—

tende Handlung ſie gleichſam von aller Un

reinigkeit des Gozendienſtes und Aberglaur

bens
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bens abzuwaſchen und zu verpflichten, daß

ſie ſich nie mit Abgotterei und heidniſchen

Laſtern verunreinigen wollten, ehe man ſie

in die Kirchengemeinſchaft aufnahm. Jo—

hann Andreas Danz hat die brauchbarſte

Sammlung alter judiſcher Nachrichten

hiervon in einer beſondern Schrift hinter
laſſen, welche in dem 1736 zu Leipzig ge

druckten, aus dem Talmud erlauterten

Neuen Teſtamente ſteht. Hieraus und

aus dem Talmud ſelbſt erhellet, daß die

herrſchende Partei der Juden eine ſolche

Waſſertaufe graen die Proſelyten von ſehr

alten, und wie einige Rabbinen behaupten,

ſchon ſeit Moſes Zeiten im Gebrauch ge

habt haben, Es iſt das auch nicht Wun
der, da bei der judiſchen ſehr ſinnlicher Re—

ligion iſo baufige gottesdienſtliche Abwa

ſchungen, ſelbſt geborner Juden geſezmaſ—

ſig waren, auf die ſich Paulus Ebr. 9, 10.

be
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bezieht, und die er Taufen nennet, daß ſie

vielmehr geweſene Heiden, die ſie als un

rein und ausſazig anſahen, erſt tauften,

wozu die Stelle Ezech. 36, 25. 26. Anlaß

genug geben konnte.

Jndeſſen verſprathen die Juden ihren

neubekehrten dabei lauter leibliche und finn

liche Vortheile vom Reiche des Meßias, zu
dem ſie nun auch gehorten, ohne daß man

eben für moraliſchen Unterricht und Befor

derung innerlich guter und Gott gefalliger

Geſinnungen ſorgte.

Wenn dieſer Gebrauch der Jſraeliten
alſo gleich eine Beranlaſſung gab, ſo war

er doch von ganz andrer Abſicht und Be

deutung, als diejenige Taufe, die Johan

nes der Taufer kurz vor dem Antritte des

Lehramts Chriſti am Jordan vornahm.
Erſtlich war jene eine blos menſchliche,

vbgleich gute, bedeutungsvolle und eindruck

liche
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liche Ceremonie, Johannes aber taufte auf

Gottes ausdrucklichen Befehl. Evang.

Joh. 1, 33. Luc. 3, 2. 3. Cap. 7, 30. an
welchem letztern Ort von den Phariſaern

geſagt wird: ſie verachteten Gottes Rath

wieder ſich ſelbſt, indem ſie ſich nicht von

ihm taufen lieſſen. Daher ließ ſich auch

Jeſus von ihm taufen, um, wie er ſagte,

alle Gerechtigkeit zu erfullen, das heiſt,

ſeine Taufe, nicht als eine judiſche Ceremo

nie, das war Johannis Taufe nicht, ſen

dern als eine gottliche Verordnung und Ani

ſealt zur Beforderung des Chriſtenthums

durch ſein Beiſpiel zu billigen. Zweitens

war dies eine Taufe fur gebohrne Juden,

die dadurch nicht erſt zur iudiſchen Kircht

ubertraten, und drittens taufte Johannes

zur Buſſe, oder Sinnesanderung und Vor

bereitung auf das bald ſich offenbarende

Reich Gottes, oder die beſſere Religion Je

ſun
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ſu. Seine Taufe war eine vorbereitende

Einweihung gebohrner Juden zu den beſ

ſern Geſimnungen und zu der Reinigung

des Herzens und Wandels, die erfodert

wurde, den nachſtens vor der Welt hervor

tretenden Meſſias auzunehmen, wodurch

diejenigen, die ſich von ihm taufen lieſſen,

ein feierliches Verſprechen leiſteten, ſie wol

ten den, der ſich nun nächſtens durch Leh

ren und Thaten als den Meſſias beweiſen

wurde, als von Gott geſandt, erkennen.

Luc.7, 29. Apoſtgeſch. 19, 4. 5. Daurum

weigerte er ſich auch, wirklich boshafte, und

auf ihr Judenthum ſtolze Phariſaer zu tau

fen, die dazu gar nicht taugten, ſondern

erſt ihre Geſinnung überhaupt andern mu

ſten, und er gab bei ſeiner Taufe einem je

dben Stande die moraliſchen Lehren, die da

zu nothig waren, zum Reiche Jeſu einge

toeihet zu werden.

Nach
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Nachdein Jeſus ſein Lehramt offentlich

angetreten hatte, muſten ſeine Junger auf

ſeinen Befehl die Taufe des Johannes im

judiſchen Lande fortſetzen. Joh. 3, 22. 26.

Cap.4, 1. 2. wo ausbruklich ſteht, daß Jeſus

nicht in eigner Perſon getauft habe, ſondern

ſeine Junger auf ſeinen Befehl, und daß die

Abſicht davon geweſen, Junger zu machen,

oder zur Annehmung ſeiner gottlichen Sen—

dung und Lehre einzuweihen. Es wird hier

auch geſagt, daß weit mehr Perſonen durch

die Junger Jeſu als von Johanne getauft

worden,  und da Johannes vou ſeinen
Schulern hierüber mit Befremdung be

fragt wurde, antwortete er Joh. 3, 27.
Ein Menſch kann nichts nehmen, es wer—

de ihm denn vom Zimmel gegeben. Hier—

aus erhellet ſchon ſehr deutlich, daß die

Chriſtentaufe nicht etwas von den Apo—

ſieln nachher, erdachtes ſeyn kanu, daß ſie

J ſich
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ſich die Vollmacht dazu nicht ſelber gege—

ben, da ſie unter ſeinen Augen und auf

ſeinen Befehl einige Jahre lang vor ſei

nem Tode getauft haben.

Nachdem Jeſus den ganzen Auftrag

ſeiner gottlichen Sendung, das ganze

Werk, das ihm ber Vater gegeben, daß
ers thun ſolte, vollendet, nachdem er durch

ſeinen Tod. und Auferſtebung uns die

Mittel und Verſichrungen der Gnade
Gottes und des ewigen Lebens derer, die

an ihn glauben wurden, gegeben hatte, ſo

ubertrug er vor ſeiner lezten Erhohung

von der Erde den Apoſteln das Amt, ſein

Evangelium Juden und Heiden zu predi

gen und das Chriſtenthum, als die beſte,

wohlthatigſte und ſicherſte Religion, aller

Welt anzutragen, und hiebei ſprach er zu

ihnen die feierlichen Worte, auf deren

rechten Verſtand bei dieſer Unterfuchung

alles
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alles ankommt, Matth. 28, 19. 20. Mir
iſt gegeben alle Gewalt im Zimmel und

auf Erden, darum gehet hin in alle
Welt und machet alle Volker zu meinen

Jungern, oder zu Chriſten, indem ihr
ſie taufet auf den WTahmen des Vaters,

des Sohnes und des heiligen Geiſtes,
und lehret ſie halten alles, was ich euch

befohlen habe, und Marc. 16, 15. 16.

Gehet hin in alle Welt und prediget
das Evangelium allen Menſchen. Wer
da glaubet und getauft wird, der wird

ſelig werden, wer nicht glaubet, wird
verdanmnt werden.

Jn der erſten Stelle iſt der Grund
deutlich und ſicher genug, auf den Jeſus

ſein Recht bauet, in der chriſtlichen Kirche

Mittel und Bedingungen der Seligkeit zu

verordnen, das Gott ihm eine unum—

ſchrenkte Gewalt dazu fur Juden und Hei

C2 den,
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den, fur das gegenwartige und zukunftige

Leben, ſonderlich durch ſeine Auferwek—

kung vom Tode gegeben habe, die das

Siegel ſeiner gottlichen Sendung war.

Es kam alſo auf ihn nun an, ſeſtzuſezen,

wer an dem ewigen Leben, das er erwor

ben hatte, Theil nehmen, was man von

ihm glauben, was man ſich von Gott vor

neue, beſſere Begriffe machen, was man

thun, was man alsdenn erwarten und

wie man zum Genuß alles dieſes guten

gelangen, in die Gemeinſchaft ſeiner Kir

che aufgenommen werden und ſich dazu

ſeierlich verpflichten ſolte.

Auf ihn allein kam das alles an, und

wer ſich dieſen ſeinen Verordnungen nicht

unterwerfen wolte, konte kein Chriſt wer

den und kann kein Chriſt ſeyn. Nach ei

ner ſolchen Einleitung zu den lezten Be

fehlen an ſeine Apoſiel: Mir iſt gegeben

alle
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alle Gewalt im Zimmel und auf Erden,
was konte man wol geringeres erwarten,

als ein deutliches, unumſtoßliches Geſez,

wie ſie ſich bei der Stiftung, Ausbreitung

und Emrichtung der chriſtlichen Kirche

verhalten ſolten? unter was vor Bebin—

gungen, durch was vor Mittel ſie die Mit—

glieder derſelben vorbereiten, aufnehmen,

einweihen und in Eid und Pflicht neh—

men ſolten? Hier iſt das kurze, deutliche

Geſez: er befielt den Apoſteln, alle Volker

ohne Ausnahme zu ſeiner Religion einzu

laden, ſie damit bekannt zu machen, und

die ſeine Jůnger, oder Chriſten werden

wolten, dazu. aufzunehmen, und zwar

durch die zweifache Handlung des Tau

fens und Lehrens deſſen, was Jeſus be—

fohlen hatte. Es fallt gleich in die Augen
daß taufen nicht eben das ſeyn ſoll, was

lehren iſt, ſonſt ware nur der eine Aus—

C2 druk
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druk gebraucht worden, wenn wir auch

nicht ſchon wuſten, daß er bei Lebzeiten

durch ſeine Junger viele mit Waſſer tau:

fen laſſen. Es iſt aber hier der rechte Ort,

genauer zu unterſuchen, was taufen heiſt

und was Chriſtus dadurch verſteht? Und

hier muſſen mir meine Leſer ſchon einige

ſprachgelehrte Anmerkungen zu gut halten,

mit denen ich ſie gern verſchonen wurde,

wenn die Schrift des M. R. es nicht
erforderte, den Ungrund der darinn be

findlichen Erklarung dieſer Schriftſtelle zu

zeigen.

Die griechiſche Worte Benrigu, funrir.

os, Karruckan, die in der deutſchen Bibel

taufen und Taufe heiſſen, bedeuten ohne

Beiſazʒ bei allen griechiſchen Schriftſtellern,
wo ſie vorkommen, allemal ein Eintauchen

ins Waſſer, oder ein Waſchen mit Waſſer.

Plutarch braucht ſie vom untertauchen ins

Meer,
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Meer, und das Stammwortk anre heiſt

behnm Aratus, Zomer und Sophokles
ebenfals untertauchen, beim Ariſtopha—

nes waſchen, und beim Euripides Waſſer

ſchopfen. Es wurde zu weitlauſig ſeyn,

alle dieſe Stellen herzuſezen, Gelehrte wiſ—

ſen ſie zu finden. Jn allen von 2enr und
ſtonrido abgeleiteten und zuſammengeſez

ten Worten liegt kein andrer Sinn zum

Grunde, als des Waſchens und untertau—

chens unter das Waſſer.

Unter den Juden hatte dies Wort un
ſtreitig ohne Beiſaz eben dieſe Bedeutung.

Marc. 7, 4. und Luc. 11, 39 wird von
den Phariſaern geſagt, daß wenn ſie vom
Markt kommen, ſie nicht eher eſſen 21

Zanrirurran, ohne ſich zu waſchen, daß

bei ihren Trinkgeſchirren und Tiſchen vie—

lerlei 2enruÄA Waſchen gebrauchlich iſt,

das haufige Waſchen des levitiſchen Bot

C4 tes

 ut
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tesdienſtes hieß ebenfals Banruνα Taufe,

2 Kon. 5, 14. und im Buche Judith 12, 8.

imgleichen Sirach 34, 30 komt es in eben

der Bedeutung vor. Dies iſt alſo die un
ſtreitige Bedeutung in der das Wort von

Griechen und Juden im gemeinen und got

tesdienſtlichen Verſtande gebraucht wird.

Indeſſen iſt dies Wort, ſo wie tauſend

andre Worter in allen Sprachen, die von
ſinnlichen Dingen zuerſt eigentlich gebraucht

werden, zum Grunde gelegt, um mit ge

wiſſen Beiwortern etwas anders unſichtba

res, nicht ſinnliches gleichnißweiſe, unei

zentlich zu bezeichnen. So ſagt Johannes

der Taufer: Chriſtus wird euch mit dem

heiligen Geiſt und Feuer, oder mit dem

feurigen Geiſt taufen und bezieht ſich ver

moge des Beiſazes augenſcheinlich prophe

tiſch auf das, was Apoſtg.2 von der Er

teilung der auſſerordentlichen Geiſtesgaben

an
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an die Apoſtel ſinnlich und ſinbildlich ge—

ſchah, oder auf den feurigen, lebhaften

Trieb und Fahigkeit der Apoſtel zur Ver—

waltung ihres Amtes, Apoſtg. 1, 5. wel—

ches daher auch Petrus Apoſtg. 2, 17.

aus Joel 3, 1. nennt: Gottes Geiſt aus—

gieſſen. Wenn Chriſtus Matth. 20, 22.
ſagt: konnet ihr euch taufen laſſen mit

der Taufe, damit ich getauft werde? und

Luc. 12, 50. Jch muß mich zuvor taufen

laſſen mit einer Taufe, oder ich habe eine

gewiſſe Taufe; mit der ich getauft. werden

muß, und wie iſt mir ſo bange, bis ſie

uberſtanden ſeyn wird? ſo ſieht ein jeder,

daß das eine Anſpielung auf ſeine letzte

keiden und Kreuzigung iſt, wobei Ligtfoot)
die Anmerkung macht, daß ſich dies auf

die unangenehme Empfindung bezjziehe,

wenn bei der judiſchen Proſelytentaufe der

C5 Tauf
9) Nor. hebr. p. 407. der leipziger Ausgabe.



Taufling des Winters unter das kalte Waf

ſer getaucht wurde ein vorubergehen—

der, enppfindlicher Schmerz auch viel

leicht auf die Geiſſelung Jeſu wodurch ſein

Korper ganz mit Blut bedeckt wurde.

Aber es kann niemanden, der Sprachre—

geln verſteht, einfallen, dergleichen meta

phoriſche Bedeutungen zu Grundbedentun

gen zu machen, und ſie mit der erſten ei

gentlichen in eine Claſſe, in gleichen Rang

zu ſezen. Vielmehr ſezen jene die Grundbe

deutung, waſchen, unters Waſſertauchen,

immer voraus und laſſen ſich ohne dieſelbe

nicht erklaren. Es iſt unſtreitig, daß bun-

rig os ohne Beiſaz und nahere Beſtim
mung allemal Waſſertaufe bedeutet. Hat

te alſo Chriſtus dies Wort Matth. 28 und
J

Marc. 16. in irgend einer andern uneigent

lichen Bedeutung genommen, und verſtan

den wiſſen wollen, da es der lezte Befehl

un
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an ſeine Junger war, wobei viel darauf

ankam, ſeinen Sinn recht zu faſſen, ſo hat—

te er einen Beiſaz gewiß gemacht und ma

chen muſſen, um ſeine Meinung zu er

kllaren.

Wenn wir auf den Zuſammenhang die—

ſer Rede Jeſu ſehen, ſo ergiebt ſich der

Sinn: Suchet alle Menſchen, ſo viel ihr
konnt, ohne auf einen Unterſchied der Ge—

burt oder Nation zu ſehen, zu meinen Jun

gern zu machen, und das geſchahe, wie die

Apoſtelgeſchichte zeigt, dadurch, daß ſie die

Menſchen erſt uberhaupt mit dem Jnnhalt

und der vortheilhaften Wichtigkeit der Lehre

und Erloſung Jeſu bekannt machten, ſo

weit, daß eine uberwiegende Neigung bei

ihnen entſtand, mit Verlaſſung ihrer bis—

herigen Religion Chriſten zu werden. So:

bald dies ihr ernſtlicher Entſchluß geworden

war, ſo ſollten ſie ſie feierlich durch die

Waſ
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Waſſertaufe in dle Gemeine Chriſti aufneh

men, aber es dabei denn nicht bewenden

laſſen, ſendern ſie immer mehr in demje—

nigen unterrichten, was Jeſus ſeine Jun

ger mundlich gelehrt hatte, inſonderheit in

Abſicht deſſen, was ein Chriſt thun, wie

er ſich, ſeiner Religion und Hofnung ge

maß, tugendhaft verhalten ſolle. Das iſt

ber deutliche Verſtand der Worte Matth.

28. Machet alle Völker zu Jungern
und taufet ſie und lehret ſie halten

alles, was ich euch befohlen habe. Von

dieſer Waſſertaufe ſagt nun auch Jeſus

Marc. 16, i6. wer glaubet und getauft

wird, wer meine Lehre mit Beifall, Zuver
ſicht und folgſamen Herzen annimmt, und

zu deſſen Beſtatigung ſich durch die Taufe

mit Waſſer dazu feierlich vor aller Welt
verpflichtet und zum Chriſtenthum einwei

hen laſſt, der ſoll ſelig werden. Ohnſtrei

tig
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tig gilt bier von dem Worte Taufe eben

das, was ich bei Matth. 28. geſagt habe.

Die Taufe mit Waſſer iſt alſo von Chriſto

als eine Handlung befohlen, die mit der

Annahme des Chriſtenthums. eben ſo ver

bunden ſeyn ſoll, als der Unterricht und

Glaube.

Man hatte bei der Stelle, Marc. 16.
nicht nothig gehabt, zu unterſuchen, ob hier

Chriſtus den Glauben fur wichtiger, als

die Taufe, erklare, ob er dem unverſchul

deten Mangel der Taufe das Wort rede,

die Sache iſt var ſich klar: Wer nicht glau—

bet, wer euren Unterricht von mir, meiner

Sendung zur Erloſung der Menſchen, mei

nem: Tode und Auferſtehung, und alſo

auch meine Lebre von Gott und dem was

wahr und gut iſt, nicht annehmen, nicht fur

wahr und gut erkennen, kein Chriſt wer—

den, und alſo auch (das verſteht ſi.h von

ſelbſt)
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ſelbſt) noch viel weniger durch die Taufe

ſich zum Chriſten einweihen und verpflich

ten laſſen will, der wird von allen Verthel

len meiner Erloſung und Lehre auf immer

ausgeſchloſſen bleiben.

Es fragt ſich nun, was iſt die Taufe

der Chriſten? Jſt ſie mit der Taufe Jo
hannis uund der Junger Jeſu bei ſeinem Le

ben vollig einerlei oder verſchieden? Jch
will nur das wichtigſte hievon belbringen.

Bisher war die Taufe Johannis uud der

Apoſtel nur eine feierliche Verpflichtung

des judiſchen Volks zur Annehmung des

Meſſ ias und zur vorbereltenden Beſſerung

ihrer Herzen geweſen, Jeſum als den groſ

ſen Geſandten und Erretter willig zu er

kennen. Nun aber gab Jeſus dieſem Ge

brauch eine anderweitige Bedeutung, eine

nahere Beſtimmung in Abſicht des Religi

onsbekenntniſſes, und eine weitere Ausdeh:

nung
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nung in Abſicht der Perſonen, die getauft

werden ſollten. Das allgeunreine blieb, eine

Einweihnng und Verpflichtung zum Chri—

ſtenthum, zur Annehmung Jeſu und ſeiner

beſſern Lehre und Erloſung. Aber es kam

das neue Religionsbekenntniß hinzu, fort

bin auf den Nahmen des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geiſtes getauft

zu werden, und zu dieſer Religion ſollte

man von nun an alle Menſchen aus allen
bisherigen Religionen ubertreten laſſen

und aufnehmen, da bisher die Proſelyten—

taufe bloß ſuür gebohrne Heiden, die zum

Judenthum ubertraten, und die Taufe Jo

hannis bloß fur Juden, die den Meſſias

erwarteten, geweſen war. Chriſti den
Apoſteln befohlne Taufe war fur alle.

Man muß alſo die Abſicht und den
Werth der chriſtlichen Taufe bloß aus der

beſondern Beſtimmung Chriſti beurtheilen,

die
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J die in den Worten liegt: auf den Nahmen,

das Bekenntniß des Vaters, des Sohnes

und des heiligen Geiſtes. Denn vermoge

derſelben entſaget derjenige, der ſich taufen

laßt, einer jeden andern Religion, in der

11
er bisher Gott oder Gottern gedient hatte,

J

feierlich und auf immer. Er verpflichtetJ

j ſich dagegen, den einigen Gott und Welt

ſeinen Vater, ſeinen liebreich geſinnten,
ſchopfer um der Sendung Jeſu willen als

11

o ewig wohlmeinenden Gott anzunehmen,
i und ihm alſo nicht bloß, wie bisher, ausI

Furcht, ſondern mit Liebe und Willigkeiti

zu gehorchen; Jeſum als den Sohn Got
I—u tes, den verheiſſuen Meſſias, Gottes un
k mittelbaren Geſandten und Mittler zu er
t

J
J kennen, ſeinen Lehren ohne Ausnahme zu
u folgen und ſich auf ſeine Verheiſſungen zu

44
12 verlaſſen; und dazu den Wirkungen des

J
heiligen Geiſtes, wie ſie ſich bei den Apo

J ſteln
j
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ſteln zur Offenbarung und Beſtatigung der

Wahrheit erwieſen haben, und an ſeinem

eignen Herzen zu ſeiner Erleuchtung und

Beſſerung erweiſen werden, nicht zu wie—

derſtehen, ſondern von ganzem Herzen ein

folgſamer Chriſt zu ſeyn, der die Religion

Jeſu in ihrem Urſprung und Endzwek, in

ihren Lehren und Geboten, in ihren Be—

wegungsgrunden zur Tugend und in ihren

Verheiſſungen als gottlich verehrt; als den

groſten Beweis der Weisheit und Liebe
Gottes erkennet und bis an ſein Ende be

kennen will. Daju verpflichtet ſich der
jenige, der durch die Einweihungs-Cere

monie der chriſtlichen Waſſertaufe die

chriſtliche Religion feierlich annimmt, dan

ju wird er im Nahmen Jeſu eingeweihet,
um die Vortheile des Chriſtenthums von

Gott dem Vater, deni Sohne und heiligen

Gelſte immer ſichrer zu erwarten und zu

D genieſ:
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J genieſſen, weil er die Taufe angenommen,

J die Chriſtus ausdrucklich zum Eintritt in

ſeine Kirche verordnet und mit der Verheiſ
11

Iul ſung verbunden hat: Wer da glaubt und
J

getauft wird, der ſoll ſelig werden, ſoll

11

J i an allen Vortheilen des Chriſtenthums,

J

J den beſondern Verſicherungen der Vater
J liebe Gottes, den edlern Belehrungen vonJ

chriſtlicher Tugend und ihren Vortheilen,

ſ

1
den Erleichterungen derſelben, und an den

beſondern Gnadenverheiſſungen Jeſu fur

J J dieſes und jenes Leben gewiſſen Theil ha
J uhI ben konnen, wenn er ſeinem Gelubde treu
1

bleibt.

Das iſt nicht etwa eine ausgeſchmuckte,4

ſelben und der ganze Junhalt ſeiner Lehre

beweiſen, daß er dieß gewollt habe, und

J denn kann ich mir nichts ſchicklichers, beſß

nue ſeres,

x b beſſere Bedeutung der Worte Cbriſtil, ſon

Jo dern der Zuſammenhang, die Abſicht der
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ſeres, feierlicheres, bedeutenderes und

ernſthafter verpflichtendes, auch troſtrei—

cheres vorſtellen, als die Waſſertaufe, die

Jeſus geſtiftet hat. So und nicht anders

konnten und muſten es die Apoſtel verſte—

hen, und man muß ſich vorgeſezt haben,
nicht zu ſeben, was augenſcheinlich iſt,

nicht zu verſtehen, was ſehr deutlich iſt,

wenn man behaupten will, die Waſſertaufe

ſei kein Geſez Chriſti, ſondern ein von Pe

tro willkurlich eingefuhrter, oder aus dem

Judenthum beibehaltner Gebrauch.

Wir: wollen die Schriftſtellen der Apo
ſtelgeſchichte und der apoſtoliſchen Briefe

durchgehen, um ihre Meinung von der

Taufe daraus zu ſammlen und zu unter—

ſuchen.

Apoſtg. 2, 38. 39. antwortet Petrus

auf die Frage: was ſollen wir thun, daß

uns der auferſtandne und erhohete Jeſus

D 2 nicht
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nicht als ſeine Feinde ſtrafe, ſondern daß

wir daran zu unſerer Seligkeit Theil haben,

daß ihn Gott zum Herrn und Chriſt ge—

macht hat: Thut Buſſe, und laſſe ſich ein

jeglicher taufen auf den Nahmen Jeſu

Chriſti zur Vergebung der Sunden, ſo

werdet ihr empfahen die Gabe des heir

ligen Geiſtes, denn euer und eurer Kin

der iſt dieſe Verheiſſung und aller, dir
noch ferne ſind, welche Gott unſer Zerr

herzurufen wird. Alſo war die mit
Bereuung der Sunden und Beſſerung ver—

bundne Waſſertaufe, die ſie. nicht aus Liebe

zum Judenthum vorſchlugen oder begehr

ten, ſondern die Petrus nach Jeſu Befehl

ihnen als eine Bedingung nennete, ein

Mittel, von der Vergebung der an Jeſu verr

ubten Mordthat verſichert und der Vor

theile des Chriſtenthums theilhaftig zu

werden, ein Mittsl, nicht nur fur ſie, ſon

dern
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dern auch fur ihre Kinder und alle, die

Gelegenheit zur Erkenntniß Chriſti und

Willigkeit ſie anzunehmen, haben wurden,

wie ſie ſie jetzt durch die Waſſertaufe feier—

lich annahmen.

Apoſtg. 2, ar. Die ſein Wort gern
annahnmnen, lieſſen ſich taufen, und wur

den hinzugethan an dem Tage bei drei

tauſend Seelen Alſo war das Anneh

men des Worts, oder Unterrichts weder

zum Chriſtenthum genug, noch war der

Unterricht die Taufe ſelbſt, ſondern dieſe
erfolgte auf jenen, und dadurch wurden ſie

zu der Gemeine Chriſti hinzugethan.

Apoſtg. 8. 12. Da die Samariten
Philippi Predigt glaubten vonn Reiche

Gottes und. von den Tahmen Jeſu
Chriſti, lieſſen ſich tauſen beide Manner

und Weiber. Alſo nachdem ſie den
Uunterricht gefaſſt und die gnadige Anſtalt

D3 Gottes
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J

9 Gottes durch Jeſum mit Beifall angenom
men hatten, lieſſen ſie ſich demohnerachtet

taufen, um an dieſem Reiche Gottes, der
J

Kirche Chriſti, Theil zu haben und ſich dau
44 zu ſowohl zu verpflichten als einwelhen zu
J

12
J laſſen.J Apoſtg.s, 36 bis 39. Nachdem Phi
if
n— lippus den Kammerer und Schazmeiſter

dq

n aus Aethiopien im Evangelio Jeſu unter
JM richtet und belehret hutte, Jeſ. 53. ſey eine
I Vorherverkundigung der Leiden, Erho

hung und Kirche Chriſti, und ſie an ein

J

kamen, ſprach ſieJu he da iſt Waſſer, was hinderts, daß ich
J J mich taufen laſſe? Philippus befragt ihn

J da er antwortet: ich glaube, daß Jeſus

gkr
1 wegen ſeines aufrichtigen Glaubens, und1

nu—
„l

Chriſtus Gottes Sohn ſey, und damit al—

ſo die ganze chriſtliche Religion bewilligt,

J ſo laſſt Philippus den Wagen balten, und
21ü ſie
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ſie ſteigen hinab ins Waſſer, beide Phi—
lippus und der Kammerer, und er tauf—

te ihn. Alſo war hier ausdrucklich die
Waſſertaufe nach ertheiltem nothigem Un

terricht und williger Annahme der Lehre

Jeſu eine Bedingung und ein Mittel, ein

wirklicher Chriſt zu werden.

Apoſtg. 9, 19. Cap. 22, 16. Als Ana

nias zum Saulus kommt und ihm ſagt,

der Herr, der ihm auf dem Wege erſchie—

nen ſey, habe ihn zu ihm geſandt und

nachdem er vermuthlich mehr vom Chri

ſienthunmit ihm geredet hatte, Cap. 22,
14. 15. und ſeine geblendete Augen jauf

einmal wieder ſehend geworden waren,

ſpricht Ananias: Und nun was ver
zeuchſt du? ſtehe auf, und laß dich tau—

fen und abwaſchen deine Sunden, und

rufe an, bekenne den Nahmen des Serrn,

und alſobald ließ ſich Paulus taufen.

D 4 Avoſta.
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Apoſtg. 10, a7. a8. Mag auch ie

mand dem Waſſer wehren, daß dieſe
nicht getauft werden, die den heiligen

Geiſt empfangen haben gleich wie wir?

und befahl ſie zu taufen in dem Nahmen

des Zerrn. Dies waren die erſten aus

dem Heidenthum, die Petro vorkamen,

Chriſten zu werden, daher die Bedenklich

keit, die durch die ihnen von Gott ertheil

ten auſſerordentlichen Gaben gehoben wur

de, alſo war hier keine Gefalligkeit Petri

gegen Juden, vielmehr eine Vertheidigung

gegen die Juden, die der Taufe der Heiden

azuwider zu ſeyn ſchienen, keine judiſche Ce

remonie, aber auch gewiß nicht eine Gei—

ſtes- ſondern Waſſertaufe, die Petrus ſo

wohl als eine Bedingung, Chriſten zu wer

den, als auch als einen Vorzug der Chri—

ſten anſah.

Apoſtg.
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Apoſtg. 16, 15. 33. ließ Lydia ſich und

ihr gaus, und der Kerkermeiſter ſich und

alle die Seinen taufen. alſo auch ſeine
Kinder.

TPetr. 3, 21. Welches Waſſer nun
auch uns ſelig macht, oder ein Recht an

die gottliche Erhaltung und ſeinen Segen

giebt, wenn Gottes Strafgerichte uber die

Juden, wie dort bei der Sundfluth einbre—

chen werden, in der Taufe, die durch je

nen Waſſerbund, den Regenbogen, bedeu—

tet iſt, nicht das Abthun des Unflaths

am Fliiſch, nieht als eine bloß auſſerliche

Handlung des Waſchens, wie die judi

ſchen Abwaſchungen eine gemeine Ceremo

nie zur auſſerlichen Reinigkeit waren, ſon

dern der Bund eines guten Gewiſſens

mit Gott, auf unſrer Seite die feierliche

Bewilligung der Wahrheiten, Pflichten und

Verheiſſungen, die durch die Tauf hand

D5 lung



r tlich vorgeſtellt

uier und verſichert werden, und auf Gottes
4 Seite eine rechtmaſſige Anfoderung des
411

J
ſich redlich verpflichtenden Gewiſſens an

L
1i Gott, auf ſeine Gnade und die Vortheile
l

5 58
lung unſerm Gemute deu

des Chriſtenthums, durch die Auferſte

u hung Jeſu Chriſti, die ſich auf der Auf—

J erſtehung Jeſu, als dem offentlichen Be
weiſe ſeiner Sendung und Lehre gründen.
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erliche Theilnehmung an den Vortheilen des

Todes und der Auferſtehung Jeſu, aber

auch eine feierliche kosſagung von Sunden

und eine Verpflichtung zu einem beſſern

Wandel. Coloſſ. 2, 12.

1Cor. 10, 2. Unſre Vater ſind alle
auf Moſen getauft mit der Wolken und

dem Meer. Eben ſo wie wir uns durch

die Taufe zum Gehorſam gegen Chriſtum

und Vertrauen auf ihn als unſern Mittler

verpflichten, eben ſo haben ſich eure Vor
fahren beim Ausgange aus Egypten nach

Canaan feierlich verpflichtet, Moſen als

die Mittelsperſon, wodurch Gott ihren
Gottesdienſt und gute burgerliche Verfaſ—

ſung einrichtete, anzuerkennen und ihm zu

geborchen. Dieſe Verpflichtung wurde ih—

nen feierlich durch den Durchgang durchs

Meer und durch die Wolkenſeule, wobei
ſie ringsumher mit Waſſer umgeben und

gleich
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gleichſam getauft wurden.*) Alſe iſt die

Laufe eine feierliche Verpflichtung zum Ge

horſam und Vertrauen gegen denjenigen,

auf deſſen Nahmen man getauft wird.

1Cor. 15, 29. Was machen ſonſt die

ſich taufen laſſen uber den Todten, ſo aller

dinge die Todten nicht auferſtehen? wao

laſſen ſie ſich taufen uber den Todten?

Was kan diejenigen bewegen, die taglich

Chriſten den Martirertod ſterben ſehen,

wodurch ſolche alle Vortheile dieſes Lebens

auf immer verlieren, daß ſie dennoch an

ihrer Stelle Chriſten werden und ſich tau

fen laſſen, wobei ſie ein ahnliches Schikſal

gewartig ſeyn muſſen, wenn es keine Auf

erſtehung der Todten giebt, und ſie nicht

ein beſſeres Leben erwarten? Gewis han—

delten ſie thorigt, ſich zu einer Religion

ſeier

Dieſe Hauptordentuna giebt Sehlichtins ſelbſt in

aten Theil ſeiner Werke FJol. 44 zu.
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feierlich zu bekennen, die jezt fur dies Leben

ſo gefahrlich iſt, wenn ſie das nicht gewis

glaubten, und durch die Taufe groſſere,

uber dies Leben hinaus ſich erſtreckende

Vortheile zu erlangen wuſten. Alſo iſt

die Taufe ein feierliches Bekentniß des

Chriſtenthums, eine Verpflichtung, auch

den Martirertod um deſſelben willen
eher zu ubernehmen, als es zu verleug—

nen, und ein Mittel, an den Vorthei—

len deſſelben in jenem Leben Theil zu neh

men.
Gal. z, 27. Wie viel euer getauft ſind,

die haben Chriſtum angezogen, ſind ſei

ner Gemeinſchaft und der von ihm wieder

bergeſtellten Vaterliebe Gottes theilhaftig

worden. Dasvon giebt alſo die Taufe
eine Verſicherung.

Epheſ. 4, 5. 6G Ein Zerr, Ein Glaw

be, Eine Taufe, Ein Gott und Vater

unſer
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unſer aller. Alſo eben ſo wie nur ein

Gott und Vater aller iſt, wie nur ein Herr

unſrer Seelen, Jeſus, nur ein Glaube fur

alle Chriſten iſt, ſo iſt auch nur eine Taufe

fur alle Chriſten, nur eine im eigentlichen

Verſtande, und die uneigentliche Gleich

nißvorſtellungen, die zuſammengeſezten

Ausdrucke, Geiſtestaufe, Feuertaufe, Lei

denstaufe gehoren ſo wenig, als die ver
ſchiedene Waſchungen des judiſchen Got—

tesdienſtes in die chriſtliche Lehre, aber

nun iſt auch dieſe eine Waſſertaufe ein eben

ſo heiliges und verbindliches Stuk der

chriſtlichen Religion, als der Glaube an

Gott und Jeſum uberhaupt iſt.

Ebr. G, 1. 2. Wir wollen die Lehre

von Anfang des Chriſtenthums jezt laſ

ſen, und nicht aufs neue bei euch, wie bei

Catechumenen den Grund legen, von der

Ablegung alter boſer Gewohnheiten,

vom
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alſo rechnet Paulus die Taufe zum An—

die ein jeder wiſſen, glauben und beobach J

Jfange des Chriſtenthunis, zu den Stucken,

ten muß, wenn er ein Chriſt wird. 9
1Cor. 1, 11 17. Mir iſt vorkom J

men, daß Zank unter euch ſey,
nemlich dadurch, daß unter euch einer y
ſpricht: ich bin pauliſch, der andre; ich lan
bin apolliſch, der dritte: ich bin kephiſch,

inder vierte: ich bin chriſtiſch. Wie? iſt

J

il

in
Chriſtus nun zertrennet? iſt denn Pau
lus fur euch gekreuzigt? oder ſeyd ihr in

Pauli Nahmen getaufſt? ich danke
„Gott, daß ich niemand unter euch ge—

tauft habe ohne Criſpum und Gajum,
i

daß nicht jemand ſagen moge, ich hatte

aber auch getauft (wie ich mich noch jezt ü
auf meinen Wahnien getauft. Jch habe

erinnere) des Stephana Sausgeſinde,

dar
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darnach aber weiß ich nicht, ob ich et

liche andre getauft habe. Denn (hriſtus

hat mich nicht geſandt zu taufen, ſon

dern das Evangelium zu predigen. Jch

habe dieſe Stelle zulezt gelaſſen und ganz

hergeſezt, weil in der Schrift wieder die
Taufe, der die gegenwartige entgegenge

ſezt iſt, hierauf am meiſten gebauet wird.

Es iſt aus dem Zuſammenhange deutlich,

daß Paulus uber die ſektlriſche Anhanglich

keit der corinthiſchen Chriſten an ihre Leh

rer durch die ſie zum Chriſtenthum bekehret

worden, und etwa an die beſondre Me—

thode ihres Vortrags unwilig iſt, daß ſich

einige nach Apollo, andre nach Kephas,

andre nach Paulus ſelbſt nenneten, die be

ſten unter ihnen aber ſich von dieſer Sekti—

rerei losſagten, allein an Chriſtum ſich
hielten und nach ihm ſich nenneten. Dieſe

Trennung verwies er ihnen: iſt denn Chri

ſtus
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ſtus getrennet? giebts denn mehrere Rich—

ter des Chriſtenthums? mehrere Haupter

der Kirche? hat denn irgend einer, auſſer

Chriſto, das fur euch gethan und gelitten,

was der Grund eurer Religion und Hof—

nung iſt? bin ich Paulus etwa euch zu
gut gekreuzigt, daß ihr euch nach mir, als

nach dem Stifter einer eignen Religion,

nennen woltet? Jch bin Chriſti Diener und

zum Glauben an denſelben habe ich euch be

rufen, unterrichtet und in ſeine Kirche auf—

genommen. Oder ſeyd ihr auf meinen
Nabmen, anſtatt des Nahmens Jeſu ge—

tauft? habt ihr mir die Gelubde gethan,

die ihr Gott und Jeſu thatet? Wie lieb iſt

mirs doch, daß ich zu ſo unchriſtlichen Ge—

danken nicht dadurch Gelegenheit gegeben

habe, als wenn ich mir nur Schuler und

Anbeter anwerben wolte, daß ich viele un:

ter euch mit eigner Hand getauft hatte,

E ſon
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ſondern nachdem ich ſo weit euch vom Chri

ſtenthum unterrichtet und uberzeugt hatte,
daß ihr entſchloſſen waret, Chriſten zu wer

den, wie gut iſts doch, daß ich die auſſre.

feierliche Einweihung dazu lieber einem an

dern meiner Amtsgenoſſen uberlaſſen habe?

Jch danke Gott dafur, daß ſich das da
mals ſo gefugt hat (ausgenommen Criſ

pum und Gajum habe ich mit eigner Hand

getauſt) damit niemand weder aus Feind

ſeligkeit noch aus ſchwarmeriſcher Anhang

lichkeit an meiner Perſon, der ich nur ein

Diener Chriſti bin, ſagen konne, ich hatte auf

meinen eignen Nahmen getauft, ich hatte ein

Stifter einer eignen, neuen Religion, oder

einer beſondern Gattung des Chriſtenthums,

das in ſeinen Lehrſazen von den Lehren

Chriſti und ſeiner ubrigen Apoſtel abgienge,

werden und etwas mehreres, als ein Apo

ſtel ſeyn wollen. Das ſey ferne von mir.

Zu
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Zu Chriſto habe ich euch be

ner Lehre und Wohlthaten h

terrichtet, auf ihn, als de

ewigen Seligkeit, habe ich

und das iſt die Hauptſach

ſchwereſte Geſchafte des Ap

zu nicht ein jeder gleiche G

ſizt. Taufen kan ein jeder

ohne daß dazu beſondre Gei

ſichten und Beredſamfeit er

daber konte ich das fuglich

ſen uberlaſſen, denen es da

die baher mehr Muſſe hatten

ſtus hat mich nicht dazu geſ

Einweihungsceremonte zuit

vorzunehmen, ſondern vor

thun, was vorhergehen mu

ſchen durch meinen mundlick

unterrichten, mit der vorth

lichen Lehre bekannt zu macl

E 2
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zu uberzeugen, daß ſie getauft ſeyn und

Chriſten werden wolten. Dazu gehorte mehr

Zeit und Muhe, wenn ich ſie aber erſt ſo weit

gebracht hatte, ſo ließ ich ſie von andern

taufen und ubernahm es nur, ſie weiter in

den Wahrheiten des Chriſtenthums zu un

terrichten, und von der Wichtigkeit deſſen,

was ſie durch ihre Taufe angelobet hatten,

ſo zu uberzeugen, daß ſie ihrem Chriſten

thum gemaß wandelten und treu blieben.

Jch weiß nicht, ob jemand bei dieſem

unſtreitigen Verſtande und Zuſammenhan

ge der Rede Pauli ſagen kann, Paulus re

de verachtlich von der Taufe, er halte ſie

fur eine unwurdige, unnuze Ceremonie,

und danke Gott, daß er ſich damit nicht
abgegeben habe? Es iſt doch augenſchein

lich, daß er nur die Sektirerei hindern,

nur zeigen will, ſie waren ja alle auf Chri—

ſtum, uod weder auf Paulum, noch Apol

lo,
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lo, noch Kephas getauft, Chriſtus ſey ih

rer aller einiger Herr, und daß er deshalb

in ſich ſehr zufrieden iſt, daß er nicht zu

dem Misverſtandniß Anlaß gegeben habe,

als wolte er Stifter einer eignen Religion

ſeyn und ſich zum Herrn uber die Gewiſſen

machen. Nur deshalb dankt er Gott, daß

er wenige ſelbſt getauft habe. Es iſt au—

genſcheinlich, daß Paulus das Predigen
des Evangelii, als das ſchwerere betrachtet,

das ihm vornemlich aufgetragen ſey, das

vor der Caufe der Erwachſnen vorherge

ben inuſſe, und vhne welches freilich die

Taufe ohne Nuſen ſeyn wurde. Vielmehr

folgt aus dieſer Stelle, daß Paulus es als

eine auſſerſt wichtige Sache anſieht, auf

das Bekenntniß Jeſu, der fur uns gekreu

zigt und unſer Oberhaupt iſt, und auf kei

nes andern Nahmen zu taufen und getauft

zu werden.

E3 Jch
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Jch ſeze noch die Stelle Titum 3, 5. 6.

J

7. hinzu, obgleich die Ausleger daruber un

einig ſind, ob ſie von der Waſſertaufe han

dele: Nicht um der Werke willen der Ge

rechtigkeit, die wir gethan hatten, ſon—

L

n dern nach ſeiner Barmherzigkeit machte

lil er uns ſelig durch das Bad der Wieder
geburt und Erneurung des heiligen Gei
ſtes, welchen er ausgegoſſen hat uber

uns reichlich durch Jeſum Chriſtum un
ſern Geiland, auf daß wir durch deſſelben.

Gnade gerecht und Erben ſeyn des ewie.

gen Lebens nach der hofnung. Denn

mich dunkt, daß der Verſtand derſelben

fuglich dieſer ſeyn konne: Wixr haben et
nicht durch vorhergegangne Werke der Ge—

rechtigkeit, weder durch judiſchen gottes

dienſtlichen Eifer, noch durch moraliſche

Tugenden verdient, daß Gott uns zu den

Vortheilen des Chriſtenthums berufen hat,

ſon
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ſondern es iſt ſeine unverdiente Barmher

zigkeit, daß er durch die Taufe uns von al—

len vormaligen Sunden gleichſam abgewa-

ſchen, ſeiner Gnade verſichert und zu
neuen, beſſern Menſchen eingeweihet, oder

widergebohren hat. Denn dabei ſind wir

durch ſeinen Geiſt erneuert, der uns in al

len den neuen Einſichten, Bewegungsgrun—

den zum Guten und dadurch gewirkter Ent

ſchloſſenheit zu allen Tugenden eben ſo

reichlich mitgetheilt iſt, als das Taufwaſſer

ſich uber uns ergoß, damit wir nun durch

Jeſu Gnade gerecht und nach dieſer Hof

nung, die uns das Chriſtenthum giebt,
Erben des ewigen Lebens werden mochten.

Durch dieſe feierliche Einweihung zum

Chriſtenthum in der Waſſertaufe iſt unſre

Seele zum Guten nun ſo belebt und ge—

ſtarkt, wie ein ſchwacher Korper durch ein

Geſundheitsbad geſtarkt wird. Dies ſcheint

E4 mir



mir auch der Gedanke Pauli bey Epheſ.

5, 26. 27. geweſen zu ſeyn.

Wenn wir nun aus allen dieſen Stellen

der apoſtoliſchen Schriften den bibliſchen

Sinn der Lehre von der Taufe ſammlen,

ſo kommt dies, als die Lehre der Apoſtel,

wie ſie Jeſu Stiſtung der Taufe und deren

Abſicht verſtanden haben, heraus: Die
Waſſertaufe auf den Nahmen Jeſu Chriſti



73wWaſſertaufe werden die Menſchen, die den

Unterricht annehmen, zur Kirche Chriſti

hinzugethan. Apoſtg. 2, at. Cap. 8, 12.

36-38. Die Waſſertaufe iſt eine Abwa
ſchung ehemaliger Sunden, oder eine fei

erliche Losſagung davon, und eine feierli—

che Verſicherung der gottlichen Vergebung

derſelben, auch ein offentliches Bekenntniß

Jeſu, als unſers Herrn. Apoſtg. 22, 16.

Rom. 6, 3. 4. Die Waſſertaufe iſt nicht
von Petro aus Gefalligkeit gegen die Ju

den, als eine judiſche Ceremonie einge

fuhrt, ſondern als eine Bedingung und ein

Vorzug des Chriſtenthums. Apoſtg. 10,

47. a48. Lydia und der Kerkermeiſter lieſ

ſen ihre ganze Familien, alſo auch wahr—

ſcheinlich ihre Kinder, taufen. Apoſtg.
16, 15. 33. Die Waſſertaufe giebt uns ein

Recht auf Gottes Schuz, den er der Kir

che verheiſſen hat, iſt keine bloſſe auſſerli—

E5 che
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che Ceremonie, ſondern eine Einweihung

zum Chriſtenthum, eine feierliche Bewil

ligung und Verpflichtung des Gewiſſens

und eine rechtmaſſige Anforderung an

Gottes Gnade, die ſich auf Jeſu Auferſte

bung grundet. t Petr. 3, 21. Die Waſ
ſertaufe iſt eine feierliche Theilnehmung an

den Vortheilen des Todes und der Aufer

ſtehung Jeſu Chriſti, Rom. br 3. 4. eine

feierliche Verpflichtung zum Gehorſam und

Vertrauen auf Gott den Vater, den Sohn

und den heiligen Geiſt, 1 Cor. 10, 2. ein

feierliches Bekenntniß des Chriſtenthums

und ein Gelubde, alles um deſſelben willen

zu verleugnen und zu ubernehmen, ihm

auch bis in den Tod treu zu bleiben, 1 Cor.

15, 29. Die Waſſertaufe iſt eine Verſiche

rung, daß wir an der durch Chriſtum wie

derhergeſtellten Vaterliebe Gottes Theil

haben ſollen. Gal. 3, 27. Die einzige Waſ

ſertaufe
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ſertaufe die Jeſus verordnet hat, iſt ein
eben ſo heiliges und verbindliches Stuck

der chriſtuchen Religion, als der Glaube

an Gott und Jeſum überhaupt, Epheſ. 4,

5. 6. und gehort zum Anfange, zu den er—

ſten Stucken des Chriſtenthums. Ebr. 6,

1. 2. Paulus halt es fur eine auſſerſt
wichtige Sache, daß die Chriſten allein auf

das Bekenntniß Gottes, Jeſu und des hei—

ligen Geiſtes, und keines menſchlichen Leh

rers getauft werden, und dankt Gott, daß

er zu ſolchem Misverſtandniß nie Anlaß ge

gehen, als wenn er ſich Chriſto an die

Seite geſezt und auf ſeinen eignen Nab

men getauft batte,  Cor. 1, 11e 17. Es

iſt eine Gnade Gottes, daß wir durch die
Taufe von vormaligen Sunden gereinigt,

ſeiner Liebe verſichert und zu beſſern Men—

ſchen erneuert werden. Tit. 3,527.

Wie
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J
J Wie viel gutes erwarten und verſpre
u— chen die Apoſtel von der Waſſertaufe? wel

che erhabne Begriffe hatten ſie Jeſu abge

lernt? und wer kann ohne die ganze chriſt

liche Religion und alle Glaubwurdigkeit

ehrlicher Leute zu beſtreiten, vorgeben, die
J

Apoſtel hatten Lehrſaze untergeſchoben, die

ſie von Chriſto nicht gelernt hatten, woru

ber ſie nicht durch den Geiſt der Wahrheit
erleuchtet waren? Dies alles iſt alſo eben ſo



e—
27

len wir erſt in der Geſchichte der Begriffe

der Kirche von der Taufe fortfahren und

nachdem wir geſehen haben, wie die Apoſtel

Chriſtum verſtanden, zeigen, wie die alteſten

Kirchenvater der Apoſtel Lehre gefaſſt und

auf die chriſtlichen Gemeinen der folgen

den Zelten die Taufe fortgepflanzt haben.

Jch glaube, daß dieſe Betrachtung ſehr zur

Gache gehort, um die Uebereinſtimmung

unſerer Lehre mit der apoſtoliſchen darzu

thun, daß von Jahrhundert zu Jahrhun

dert eben die Lehre Jeſu und der Apoſtel
unverandert geblieben iſt.

1. Das alteſte Zeugniß „die alteſte Er

wehnung der Taufe fiude ich im achten Ab—

ſchnitt des erſten Briefes Jgnatii an die

Gemeine zu Smyrna nach der Ausgabe

bes Jſaac Voſſius, vom Jahr 1646. aus

der mediceiſchen Handſchrift. Es iſt be—

kaunt, daß dieſer Jgnatius noch im erſten

Jahr-
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Jahrhundert gelebt, und wo nicht Je—

ſum von Perſon gekannt, doch mit einigen

Apoſteln perſonlichen Umgang gehabt hat,

vom Apoſtel Petrus ordinirt und im Jah

re Chriſti bo oder 70. Biſchof von Antio

chien geworden. Dieſer Jgnatius, der
die Lehre der Apoſtel vollkommen inne hat

te, ſchreibt: „es iſt nicht erlaubt, ohne
„den Biſchof weder zu taufen, noch das

„Abendmal, (oder das damit verbundne

Liebesmahl), zu halten. Er ſetzt alſo

die Taufe und das Abendmal in gleiche
Claſſe, halt beyde fur Handlungen, deren

Verwaltung Chriſtus den Apoſteln und

Lehrern der Kirche aufgetragen hat, beide

für Handlungen, die mit der Religion un:

zertrennlich verbunden ſind. Jn ſeinem

Sendſchreiben an den ſmyrniſchen Biſchof

Poly
ode tfer igu Lu ru iruoru, drs
Betæ rati uri  αν r
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Polycarpus ſagt er im ſechſten Abſchnitt:

„Viemand unter euch werde als ein Ue

„berlaufer, (vom Chriſtenthum zum Hei—

denthum) „erfunden, laſſet eure Taufe

„bleiben als eure Waffen,„*) alſo be
trachtet er die Taufe als die feierliche Ver

pflichtung zur Treue in Chriſtenthum durch

deren lebhafte Erinuerung man alle Verſu

chungen zum Abfall von ſich abwehren

konne.

2. Juſtin der Martyrer, der in der erſten
Halfte des eten Jahrhunderts lebte, ſchreibt

in der erſten groſſern Schuſſchrift fur die

Chriſten, die er im Jahr Chriſti 140 dem
Kaiſer Antoninus dem Frommen ubergab

Seite 79. „Laſſet uns. ſehen, wie wir

„uns zum Dienſte Gottes und der Lehre

„Chriſti feierlich verbinden. So viele

„von
Munris vα dirighug tugitn? re unlis.

ſeα dαα ν u Ôαν
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80
J „von der Richtigkeit unſrer Lehre uber—

41
4 „ſo zu leben, die werden angewieſen, zuIE „zeugt werden und es auf ſich nehmen,

„beten und mit Faſten Gott um Verge—

„bung der Sunden anzuflehen. Nach
„mals werden ſie von uns hingefuhrt,

„wo Waſſer iſt, und auf die Weiſe wie—

„dergebohren, wie wir es geworden ſind.

„Denn ſie werden auf den Tahmen Got

„tes, des Vaters und gerrn aller Dinge

„und unſers ZSeilandes, Jeſu Chriſti,

„und des heiligen Geiſtes., (nach Matth.

28.) „abgewaſchen, und das nach der

„Anweiſung Chriſti, Joh. 3. es ſey denn,

„daß jeniand von neuen gebohren werde

„aus dem Waſſer und Geiſt, ſo kann er
„nicht in das Reich Gottes kommen.,

und S. gßo. „Es wird bei der Taufe der

„Uahme Gottes des Vaters, des Soh—

pnes und heiligen Geiſtes genennet, da—

durch
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„durch werden wir, die wir nach unſrer

„leiblichen Geburt irdiſche, unwiſſende

„leute ſind, und in allerlei boſen Ge—
„wohnheiten gelebt haben, zu einem ver—

„nunftigen Leben, zu uberlegten und

„weiſen Zandlungen eingeleitet, damit

„wir nicht irdiſch und unwiſſend bleiben,

„ſondern Kinder des Wohlgefallens wer

„den und Vergebung unſrer zuvor be
„gangnen Sunden erlangen., Dieſe

Stellen Juſtins zeigen 1. daß die Kirche

ſeiner Zeit die Worte Chriſti Matth. 28.
als einen Befehl der Waſſertaufe verſtan—

den, 2. daß man ſie als eine feierliche

Verbindung zum Dienſte Gottes und der

Lehre Chriſti gebraucht, 3. daß man ſie

als eine Wiedergeburt zum Chriſtenthum

nach der von Anfang her eingefuhrten Art

angeſehen, 4. daß ſman fich an die For—

mel: auf den Nahmen des Vaters und

F des
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des Sohnes, oder Jeſu Chriſti und des

heiligen Geiſtes gebunden, 5. daß man

die Rede zum Nicodenus Joh. 3. von
der Waſſertaufe ausgelegt, 6. daß daar

durch unwiſſende zur Erkenntniß und irr

diſche zur Ablegung des Boſen, zur Verge

bung der. Sunden und zum Wohlgefallen

Gottes eingeleitet, verpflichtet und vorbe

reitet werden. Jmmer der edble apoſtoli

ſche Begrif von der Waſſertaufe.

Z3. Theophilus, der ſechſte Biſchof zu

Anriochien ſagt in den drei Buchern an den

Autolykus im 2ten Buch pag. 95. „Da

„mit dieſes ein Jeichen ſeyn mochte, daß

„die Menſchen Buſſe und Vergebung der
„Sunden erlangen ſollen, durchs Waſſer

„und das Bad der Wiedergeburt,') alle

„die zur Wahrheit kommen und wieder—

„gki

Ale drνο e A rνννν r
TAs rus rgοÚα r ν.
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„gebohren werden und den Seegen von

„Gott erlangen., Nach Tit. 3, 5.
4. Vom Clemens von Alexandrien, der

am Ende des 2ten Jahrhunderts lebte und

ſchrieb, will ich hier unter andern nur die

eine Stelle anfuhren, die Thomas Ittig,

in der Vorrede zur Ausgabe der Supplemen

te ſeiner Werke ſ. 4. als ein Fragment

aus dem gten Buche Uypotypoſeon nach

der Recenſion des Johann Moſchus in
Prato ſpirituali im 176ten Cap. anfuhrt:

Gewiß ſind. die Apoſtel getauft, wie
nauch Clemens erinnert. Denn indem

„er den Spruch des Apoſtels erklart: ich

„danke Gott, daß ich niemanden getauft

„habe, (i Cor. 1.) ſpricht er: Man ſagt,
„Chriſtus ſoll allein den Petrus getauft

„haben, Petrus den Andreas, Andreas

„den Jacobus und Johannes, dieſe aber

„die, ubrigen., Er will augenſcheinlich

F 2 zeigen,
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zeigen, daß Pauli Meinung in der erklar—

ten Stelle nicht geweſen ſey, die Taufe als

etwas verachtliches vorzuſtellen, da alle

Apoſtel ſelbſt getauft worden. 2
5. Tertullian, der zunachſt in der Zeit

ordnung folgt, hat eine eigne Schrift von

der Taufe hinterlaſſen. Er ſchreibt unter

andern im 13ten Cap.:? „Die Taufe iſt
„befohlen und die Form vorgeſchrieben:

„gehet hin, ſaget er, und lehret die Vol

„ker und taufet ſie auf den Nahmen, u.

ſ. w. alſo erkennet er die Taufe fur einen

Vefehl, ein Geſez desjenigen, der obige

Form (Matth 28.) vorgeſchrieben hat

und im aten Cap. ſchreibt er: „es iſt kein

„Unterſchied, ob jemand im Meer oder
„in einem See, in einem Fluß oder Brun

„nen, in einem Teich oder Bach getauft

„wird, und es iſt kein Unterſchied zwi
„ſchen denen, die Johannes im Jordan

„und
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„und die Petrus im Tiber getauft hat,
zum Beweiſe, daß man damals an keine

andre, als die Waſſertaufe dachte. An ei

nem andern Ort ſagt er: „unſre KRinder

„ſind nicht durch die Geburt ſchon Chri

„ſten, ſondern ſie werden es, nemilich

durch die Taufe, und in der Schrift wieder

den Praxeas Cap. 26: „Zuletzt hat der

„gZerr befohlen, daß ſeine Junger tau

„fen ſollten auf den Vater, den Sohn
„und den heiligen Geiſt, und zwar nicht
„auf einen allein, denn  wir werden nicht

„ein, ſondern. dreimal, bei jedem Nah

„men und auf jedr Perſon getauft.,
Abermals die Einſetzungsworte als ein

Geſez Chriſti. Nach ſeinem Zeugniß ſind

auch ſchon im 2ten Jahrhundert Taufzeu:

gen üblich geweſen, (dergleichen man auch

ſchon bei der Proſelytentaufe der Juden

und bei ihrer Beſchneidung gehabt hat)

F 3 damit
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damit niemand weder die geſchehene Taufe

verleugnen, noch auch die nicht geſchehene

falſchlich vorgeben konne, imgleichen, wenn

bei den Verfolgungen der heidniſchen Kai—

ſer die Eltern unvermuthet bingerichtet

wurden, damit das Andenken ihrer geſche

henen Taufe ihren Kindern erhalten wur

de. So wichtig hielt man alſo das Ge
lubde und die Einweibung. durch die Waſ

ſertaufe.

Jch glaube meine Leſer werden nun
nicht mehr begehren, daß ich in der Anfuh

rung der Lehren der ſpatern Kirchenvater

noch weiter gehe. Jn der Folge. werden

von der Kindertaufe noch einige Stellen

angefuhrt werden, aber bald nach Ci
prians Zeiten, der ſehr fur die Wichttgkeit

der Taufe war, wurde auf der niceniſchen

Kirchenverſammlung dieſe Lehre unſrer

Kurche feſtgeſezt, von der man durch alle

Jahr
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Jahrhunderte bis auf unſre Zeiten deutl

che Zeugniſſe findet.

So haben denn die Apoſtel Jeſum ſo
und nicht anders verſtanden, daß die Waſ—

ſertaufe auf das Bekeuntniß des Vaters,

des Sohnes und des heiligen Geiſies ein

Geſez fur alle diejenigen, die Mitglieder

der chriſtlichen Kirche werden wolten, ſeyn

ſolte, und, haben es aus Gehorſam gegen

ihn, als ſein Geſez, bei der Aufnahme der

Juden ſo. mol, als der Heiden beobachtet

und allen geſtifteten Geweinen als Chriſti

Geſezruherllefert und eingeſcharſft So

haben denn die Nachfolger der Apoſtel, die

Biſchofe, Lehrer und Martyrer die Waſ—

ſertaufe als Chriſti Beſehi angenomnien

und gelehrt, die ganze chriſtliche Kirche hat

dies bis auf unſre Zeiten geglauht Nur

Herr M. Re* im Jahre Chriſti 1774.
hat, um Schritt vor Schritt zu gehen, ehe

F4 etr
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er ſeine ganze Meinung herausſagt und die

die geſamte chriſtliche Religion fur ungott

lich und uberfluſſig erklart, nur er hat

Chriſti Worte beſſer verſtanden, als ſeine

Apoſtel und alle Lehrer der erſten Jahrhun

derte. Jhm war es aufbehalten, die chriſt

liche Welt von einem Jrrthume zu beleh—

ren, den ſo viele Millionen Chriſten, und

ſo viele tauſenb gelehrte undrechtſchaffne

Manner in 15 Jahrhundertin:nicht einſe

hen konnten. Er war der weiſe Lehrer,

der, ſo wie Mahomed, die chriſtliche Re

ligion als einen Zuchtmeiſter bis auf ihn,

der nun, kluger als Chriſtus, und obgleich

ohne alle Beweiſe gottlicher Vollmacht,
doch wichtiger und glaubwurdiger die bis—

herigen Chriſten, Weisheit und Glukſelig

keit lehren will, abſchaffen und ſich, als

das Licht der Welt, zuerſt mit der wichti—

gen Entdeckung um uns blodſinnige Sterb
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liche verdient machen konnte: „die Waſ—

„ſertaufe ſey nicht Chriſti Geſez, ſondern

„Petri Erfindung, um ſich den Juden ge

„fallig zu machen, Chriſtus verſiehe unter

„taufen eben das, was er ſchon durch Leh

zaren ausdruckt., Und nun die Grunde?

Erſtlich aus der Sache ſelbſt.
„Wie kann das Beſprengen mit Waſſer die

„Seele heiligen und Gott gefallig ma
zchen?, Eine offenbare Zweideutigkeit des

Worts heiligen. Daß die auſſre Tauf
bandlung an ſich gute Geſinnungen in der

Seele bervorbringe, hat weder Chriſtus,

unoch die Apoſtel, noch die apoſtoliſche Leh

rer geſagt, aber daß durch dieſe ſymboli
ſche Handlung Menſchen Gott gewidmet,

zum Chriſtenthum eingeweihet werden und

ſich ſeinem Dienſt ergeben, das heiſt auch

heiligen, und wenn das freiwillig mit auf

F5 rich—
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richtiger Annehmung der Lehre Jeſu und

im Gehorſam gegen ſeine Anordnung ge

ſchieht, muß nns das nicht Gott wohlge—

falig machen? „Es ſoll Gott unan

„ſtandig ſeyn, den Segen ſeines Worts

„mit Waſſer zu verknupfen., Es. iſt
uberhaupt nicht nur unbeſcheiden, ſondern

ganz unphiloſophiſch, daruber zu urtheilen,

was Gott hatte thun ſollen? wenn! die

Frage davon iſt: was hat Gott zu thun fur

gut geſfunden? es iſt verwegen, von Gott

zu ſagen, das ware tandelnd, da niemand

dem. Waſſer eine Kraft beilegt, ſondern

der ſymboliſchen. Bedeutung einer von
Gott befohlnen feierlichen Handlung? äber

halt nan denn in der feinſten menſchlichen

Geſellſchaft ſolche ſymboliſche Handlungen

für unanſtandig? Zum Beiſpiel die. Schen

kung eines Ringes bei einer ehelichen Ver
lobung? Eben weil der Menſch zur

Sinn
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Ginnlichkeit geneigt iſt, ſo war es ſehr

ſchicklich, daß Chriſtus zur Verſtarkung

des Eindruks von ſeinem ſo wichtigen
Gelubde ein ſinnliches Mittel verordne—

te. „Der Werth der gottlichen Verheiſ—

zſungen ſolte durch das Waſſer geſchwacht

n„werden? Der Herr Verfaſſer hat ge—

wis an die Verfalſchung derer, die Getran-—

ke verkaufen, gedacht. Wie? das Waſ—

ſer, ein in der Natur ſo wichtiges Elemnent

ſoll unhedeutend ſeyn? ware etwa Rhein

wein. bedeutender? and welch ein Schluß:

vwell KQuaſſer eine gemeine Sache iſt, ſo

vtnuſſen die: Eunden, die da vergeben
uwerden, die Gnadenerweiſungen, die Gott

Zda verheiſſt, die Seligkeiten, die Gott da

zverſchenkt, wo ein Menſch getauft wird,

„unbetrachtlich ſeyn, alſo hat Gott die

„Taufe nicht geboten, welche Logik!

Jch will nur eine Juſtanz geben: Wenn

ein
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92 aνtein ordensfahiger Edelmann unter gewiſi

ſen geſezmaſſigen Ceremonien vor dem

Heermeiſter den Eid der Treue leiſtet und

angelobet, ſich den Geſezen des Ritteror

dens gemaß zu verhalten, ſo wird er zum

Ordensritter mit gewiſſen Feierlichkeiten

eingeweihet und erlangt ein Recht zu der

Ehre und den Einkunften der Commenthu

reyen u. ſ. w. Ware das Raiſonnement
nicht lacherlich: „Wie kann doch ein

„Menſch durch einen Schwerdtſchlag ein

„Recht zu Ehre und Einkunften erlangen?

„die Vortheile muſſen gewis gering ſeyn,

„die Ceremonien ſind nichts bedeutend,

„nein es iſt das alles nicht nothig, der Rit

vterſchlag und das Gelubde dabei kann

„von keinem vernünftigen Herrn geſtiftet

„ſeyn. Wie wurde man den Unver
ſtand eines Menſchen bedauren, der ſo et

was redete oder ſchriebe!“
Ueber—
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Ueberhaupt iſt die ganze Art uber die

Taufe zu urtheilen ſchielend. Es iſt ein
ſchlechter Kunſtgrif, eine Meinung, die

man beſtreiten will, erſt zu verſtellen, und

denn ſich einzubilden, dieſe Windmuhle ſey

ein Rieſe, den man mit ſeiner Lanze erkegen

will. Im ?7ten Hh. geſteht er ſelbſt: „es ſey

„wohl noch keinem Gottesgelehrten in den

„Sinn gekommen, zu behaupten, daß das

„untertauchen, oder das Beſprengen mit
„Waſſer ſeiner Natur nach fahig ſey, die

„Seele des Getauften zu heiligen., Jn
der Bedeutung des Worts heiligen, daſt

es eine innere Verbeſſerung der Geſinnun
gen anzeigt, hat er Recht, wenn er aber

das weiß, wider wen ſtreitet er denn in ſo

vielen Paragraphen, die nichts anders be—

weiſen ſollen, als was, wie er ſelbſt ſagt,

kein Gottesgelehrter behauptet?

Es

SA
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Es gehort wenig Vernunft datu, um
einzuſehen, daß eine Taufe mit Waſſer, mit

Waſſer, das ſonſt zum Abwaſchen aller Un

ſauberkeit des Leibes, und oft zur Star—

kung der Geſundheit gebraucht wird, mit
Waſſer, das den ganzen Erdboden frucht

bar macht, die Auen waſſert, weit bedeu

tender und ſchicklicher ſey, als ein Beſchut

ten mit Sand, Staub unb Aſche, das uns

beſudelt, anſtatt zu reinigen, oder gar mit

Feuer, das der Geſundheit nachtheilig und

ſchmerzhaft ſeyn wurde, wie h. 29. vorge

ſchlagen wird. Bei dem Untertauchen in

den Morgenlandern liegt noch uberdies

das lebhafteſte Bild von der groſſen Pflicht

alle ſundliche Neigungen taglich zu ertod

ten und dagegen neue, reine, tugendbafte

Geſinnungen, wie bei einem vom Tode

auferſtandnen zu erwecken, zum Grunde.

Dieſe ſymboliſche Vorſtellung liegt ſo deut

lich



lich da, und Paulus hat ſie ſo auscinan—

der geſezt, daß ich mich wundte, wie man

dagegen ſo frenide thun kann.

Die Vergleichung der Taufe mit dem

Weihwaſſer der romiſchen Kirche iſt ſehr

ubel angebracht. Noch kein Mitglied die—

ſer Kirche hat daſſelbe fur ein Geſez Chriſti

ausgegeben und mit der Taufe in eine

Klaſſe geſezt, und ſo wenig wichtig mir

dieſe Ceremonie auch. ſcheint, ſo halte ich

ſie doch bei weiten nicht fur ſo unanſtan

dig und unbedeutend, daß ein Biſchof ſich

eben dieſer Erfindung ſo ſehr zu ſchamen

hatte, und nun der Schluß: „Alſo iſt die

„Stiftung der Taufe Gott noch viel unan

ſtandiger, welche Logik!

Was der Verfaſſer von der jüudiſchen

Beſchneidung ſagt, iſt meiſt wahr, aber

gereicht zur Beſtatigung der Wurde der

Taufe. Beide ſind ein Siegel der gottli

chen

4a—
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chen Gnade oder Verheiſſung, beide ſind

ein Gelubde ſich um ihren fernern Genuß

zu bemuhen, aber das iſt unrichtig, daß

die Beſchneidung ein Beweis ſey, vor Gott

ſchon Gnade gefunden zu haben. Wenn

das bei Abraham fur ſeine Perſon war, ſo

konnte man dies bei ſeinen Nachkommen,

die am achten Tage beſchnitten wurden,

nicht behaupten, und eben ſo wurde es bei

der Kindertaufe ſeyn. Uebrigens ſcheint er

die phyſiſchen Urſachen, warum die Be
ſchneidung noch bei manchen morgenlandi—

ſchen Volkern im Gebrauch iſt, nicht zu

wiſſen, ſonſt wurde die ſchmahſuchtige Sot

phiſterei wider Gott h. 19. weggeblieben

ſeyn. Aus.dem, was g. 20 24. geſagt
wird, folgt immer noch nicht, was folgen

ſoll, denn auch diejenige ſinnliche Hand

lung, vermittelſt welcher die bereits erlang

te Guade Gottes, vermoge einer gottlichen

poſitiven
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poſitiven Sanktion aufs neue verſichert

wird, kann ein Gnadenmittel heiſſen.

Wenn H. M. R. mit eben der
Fluchtigkeit das Abendmahl 27. als eine

nur fur ſinnliche Chriſten, nicht fur alle ge—

ſtiftete Handlung, von ſelner Wurde herab

ſezen will, ſo ſcheint er nicht bedacht zu ha

ben, daß die Apoſtel ſieben Wochen nach

Jeſu Tode und Auferſtehung gewiß nicht

mehr ſo ſiunnliche Menſchen waren, daß

Jeſus das vorher wuſte und vorher ſagte,

und ihnen dennoch den oftern Genuß des

heiligen Abendmahls befiehlt. Und war
um? etwa um die Gemeinſchaft mit den

Chriſten nicht aufzuheben, die es noch nicht

waren, und durch ſie erſt werden ſol
ten? und was konnte wohl Chriſtus be—

ſtimmters ſugen, um es als eine Stiftung

fur alle zu verordnen, als die Worte: trin
ket alle daraus oder waren die Apoſtel

G nur
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nur die ſinnlichſten Chriſten? und wurden

ſie es in der Folge mehr ſeyn als-22227?

Wie gerade hin ohne Beweis iſt das geſagt,

daß beim h. Abendmahl keine Verſicherung

der Vergebung der Sunden ſey, da Chri

ſtus ihrer bei der Einſezung ausdrucklich

Erwehnung thut? und daß der vorſez—

lich unterlaſſne Gebrauch deſſelben der Se—

ligkeit nicht hinderlich ſey, eine vorſez
liche Verachtung der ſo ausdrutlichen An

ordnung Jeſu? Joh. é, 53. Wenn dieſe
Stelle auch nicht eigentlich vom Abendmahl

handelt, ſo iſt der analogiſche Schluß dar

aus doch fur den pflichtmaſſigen Gebrauch

des h. Abendmahls richtig.

Jch mag die ungezognen Ausdrucke

nicht rugen, da die Taufe ſo oft abge
ſchmakt, lappiſch, ungereimt, lacherlich,

unanſtandig, unwurdig, kindiſch, tandel—

haft genennt und geſagt wird, Gott wurde

ſich
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ſich durch eine ſolche Verordnung, wenn

ſie ein Mittel zur Seligkeit ſeyn ſolte, ſelbſt

lacherlich und verachtlich machen. Ein je

der geſitteter Menſch wird ſolche Frechheit

und ungeſittete Sprache verabſcheuen und

das um ſo mehr, da er g. 3o verſichert,

„er halte es ſich eine Sunde, Handlungen,

adie der halben Welt ehrwurdig ſind, la

vcherlich zu machen., Aber das wunſchte

ich, daß der Wiederſpruch bemerkt wurde,

daß eben dieſer Mann die Taufe h. 2. „ein

„auſſerliches, feierliches, iedoch aber ruh

„rendes und erbauliches Bekentniß des an

„genomminen Chriſtenthums, S 19. „ſchik
„licher als die Beſchneidungn nennt, und

g. 59. Paullum ſagen laßt „das ſehr erbau

„liche und ruhrende der Taufhandlung

„(ſo gar der Proſelytentaufe) ohne Ruh

„rung und Erbauung wurde dies freilich

„nicht geſchehen ſeyn,, iuigleichen J. 69.

G a und
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und g3. „ein ungemiein viel ſagender, feier

„licher und erbaulicher Gebrauch., Wel

ches von beiden iſt nun wahr und ſein

Ernſt? iſt das die Schreibart eines gelehr

ten und rechtſchaffnen Mannes?

Jn den 32 erſten g. g. iſt alſo noch gar

nicht erwieſen, was durch ein philoſophiſch

ſcheinendes Raiſonnement erwieſen werden

ſolte. Es wird alſo zweitens auf den
Beweis aus der Schrift, oder vielmehr
auf die Entkraftung und Widerlegung un

ſers Beweiſes aus der Schrift ankommen

und das ſoll von h. 34. bis h. 87. geleiſtet

ſeyn. Meine Leſer werden ſeine willkurli

chen, unregelmaſſigen Auslegungen der

angefuhrten Schriftſtellen und die eben ſo

ungegründeten Folgerungen daraus leicht

durch Gegeneinanderhaltung mit meinen

oben gegebenen Erklarungen aller neuteſta

mentiſchen Stellen von der Waſſertaufe

der
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der Chriſten leicht beurtheilen konnen. Jch

habe es vor nuzlicher gehalten, dieſe Stel—

len ſelbſt mit ihren deutlichen Folgen her—

zuſezen, als ſeine Erklarungen zu widerle—

gen, und will nur noch ein und anders

hier anmerken.

Wenn ſich meine Leſer deſſen erinnern,

was ich oben bei Matth. 28, 19. 20. ge

ſagt habe, ſo werden ſie leicht einſehen, wie

wenig Sprachkenntniß und Geſchiklichkeit

der Schriftauslegung H. R. bei dieſer
Stelle zeigt. Nachdem er ſchon euν
reln unrichtig J. a3. durch Lehren uberſezt

hat, ſo ſoll nun Eunio wieder heiſſen,

„ſo lehren, daß ſie nicht obenhin ihnen

„Worte ohne Verſtand beibringen, ſonderu

ihren Verſtand hinlauglich auf klaren, u. ſ.

w eine Bedeutung, die weder in der Ab

leitung des 4rα noch im Sprachge
brauch den geringſten Grund, ſondern bei—

G 3 des
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des wider ſich hat, wie oben gezeigt iſt, und

denn oben drein drittens ddaczerlis lehret

ſie halten, u. ſ. w. alſo ſoll Chriſtus in ei;

nem Athem. dreimal ſagen: lehret, und

lehret, und lehret das fallt wol in die

Augen, daß dieſe Ueberſezung nicht recht

iſt. Bei Marc. 16 iſts eben ſo. Nirgends

heißt taufen ſoviel, als Lehren oder Ruh
ren. Man muß nur das nie aus den
Augen laſſen, daß die Taufe eine fſeierliche

Einweihung und Verpflichtung zum Be
kenntniß der Lehre Jeſu und zu einem chriſt

lichen Wandel ſeyn ſollte, ſo fallt alles weg,

was h. 45 49. von Wurde, Ueberein

ſtimmung und Zuſammenhang geſchrie

ben iſt.

Der Schluß 9. 48. iſt beſonders au
genſcheinlich falſch: „weil Jeſus nicht ge

„tauft hat, ſo haben auch ſeine Junger nicht

„taufen ſollen, denn er ſagt, wie mich mein

„Vater
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„Vater ſendet, ſo ſende ich euch auch.,
Gieng denn dieſe Vergleichung Jeſu auf

die Beſtimmung aller der Geſchafte, wozu

beide geſandt waren? ſendete Jeſus auch

ſeine Junger, fur die Menſchen ihr Leben

zu laſſen? daß ſie ſagen konnten: dieß iſt

das Blut, das fur euch vergoſſen wird

zur Vergebung der Sunden? ſolten ſie
auch Gottes Sohne in dem Verſtande

ſehn, wie er es war? auch am zten Tage

von den Todten auferſtehen? auch gen

Himmiel fahren? auch wieder andern be

fehlen, auf ihren Nahmen, wie er auf
ſeinen Nahmen, als auf Gottes Sohne

zu taufen, oder zu verpflichten? verſichern

die Apoſtel nicht von dem allen das Ge

gentheil?
Jnm goten g. giebt Herr R. ſelbſt zu,

daß Paulus die Taufe, die Chriſtus befoh—

len hatte, von der Waſſertaufe verſtan—

G 4 den,
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den, und dadurch widerlegt er ſelbſt alle

ſeine vorhergehende Behauptungen. Denn

Paulus konnte doch in ſeiner Bedeutung

des Worts nicht ſagen, Chriſtus habe ihn

nicht geſandt zu taufen, oder die Menſchen

zur wahren Heiligung aufgelegt nnd fahig

zu machen, dafur konnte er Gott nicht

danken, daß er die Lehre Jeſu und die

Heiligung der Herzen niemanden einge—

ſcharft hatte. Uebrigens ſind die
Schlüſſe, die H. R. aus dieſer Stelle.
macht, oben bei Erklarung derſelben ſchon

hinlanglich widerlegt.

Es wundert mich, daß H. R. S. öGz. ſo

eutſcheidend hinſchreibt, „Jeſus babe wah

„rend ſeines Lehramts und vor ſeiner Him

„melfahrt niemanden getauft, noch durch

„ſeine Jůnger taufen laſſen,, und daß er nie

geleſen hat, daß Joh. 3, 22. 4, 1. 2. aus

drucklich das Gegentheil ſteht, Jeſus habe

durch
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durch ſeine Jůnger mehrere taufen und

dadurch zu ſeinen Jüngern machen laſſen,

als Johannes der Taufer, und daß er
denn auf dieſe hiſtoriſche Unwahrheit dreiſt

den Schluß bauet: „alſs hat Chriſtus Joh.

»3, 5. die Waſſertaufe nicht genehmigt.

Wie ubel ſind doch die dran, die ſich ſol

chen Belehrungen anvertrauen, und ei—

nem ſolchen Manne auf ſein Wort
glauben?

Weelch ein Schluß: „was tauſend Jahr
„vor Chriſto zur Seligkeit nicht nothig

„war, iſt auch tauſend Jahr nachher nicht

„nothig., Als wenn man zur Anneh—

mung des Chriſtenthums verpflichtet wer

den konnte, ehe ein Chriſtenthum geſtiftet

war? Rach eben der Regel wurde auch

folgen, es ſey auch jezt uberhaupt nicht

notig an Chriſtum zu glauben, weil es tau

ſend Jahr vor Chriſti Geburt nicht ſo, wie

G 5 jezt,
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jezt, moglich war, aber das iſts viel
leicht, was H. R. gern in Gang bringen

mochte.

Jm égten Hg. geſteht er ſelbſt, daß die

Chriſten zu Kom bei Annehmung des Chri—

ſtenthums ſich durch die Waſſertaufe feier—

lich zu einem heiligen keben verpflichtet ha

ben. Das iſis ja eben, was wir Chriſten
alle behaupten. Das war alſo doch, wie
er nun nach ſo vielen vergeblichen Worten

ſelbſt zugiebt, in der erſten chriſtlichen Kir

che die ſymboliſche Handlung, die ſolche

Pflichten ſo ernſthaft und verbindlich aufer

legte, daß es Paulus den Chriſten als ei

ne Gewiſſensſache einſcharft, dem treu zu

bleiben. Kann denn nun die Taufe etwas ſo

unbedeutendes ſeyn, das Paulus ſo ver

achten konte, wie der Verfaſſer meint?

Eben das gilt von J.71. und g. 76. 77.
iſt gerade fur die Taufe.

Bei
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Bel g. 78. merke ich nur an, daß doch

wol ein groſſer Unterſchied zu machen war,

zwiſchen den Juden, die Chriſtum gekreu—
J

zigt hatten, und zwiſchen einem edelgeſinn—

ten, nach Wahrheit und Ruhe begierigen

Heiden, der kein Gozendiener war, der,
ſobald er den erſten uberzeugenden Unter

2
richt erhalt, Chriſtum annimt. Dort war

es notig, von Vergebung der Sunden zu

ſprechen, danach fragten ſie, und die Ver—

ſicherung davon muſte vor dem chriſtlichen
ca

r

Vertrauen. auf. Gott durch Jeſum vorher ſe

gehen: hier. war davon die Rede nicht. 2
Jnm ?gqten g. iſt ein willkurlicher Saz

n

eingeſchoben. „Der Geiſt Gottes war ein F

„Unterpfand gottlicher Gnade, gut „al— ſo
5

aſo batte die Familie des Cornelius auch

„ohne Waſſertaufe Vergebung der Sun—

den, gut „und alles, was die Waſſer
„taufe wirken ſoll, das iſt eingeſchoben.

Hat t



Hatten ſie denn nun ſchon das Chriſten
thum feierlich angenoinmen? waren ſie

ſchon in die Gemeinſchaft der Kirche Jeſu

getreten? war dieſe begeiſterte Andacht, die

fich durch beredte Dankſagungen und Preis

Jeſu Chriſti auſſerte, ſchon alles, was zu

ihrem Chriſtenthum gehorte? Konnte die

fer hohe Affekt, dieſe lebhafte Empfindung

der; Gnade Gottes nicht nachlaſſen? Sie

noch hoher zu treiben war Petri Abſicht

nicht, und das mit Recht, aber ſie dauer

haft, geſezt und ihre Treue gegen Gott und

Jeſum ihnen zur unverbruchlichen Gewiſa

ſenspflicht zu machen, und ihnen dagegen

ein ſinnliches und von Jeſu ſelbſt autori—

ſirtes Unterpfand der gottlichen Bewillia
gung ihrer Aufnahme in die Kirche Chriſti,

zum Genuß aller dainit verbundnen Vor

theile und Verheiſſungen zu geben, das war

nothig und darum ließ Petrus ſie taufen,

darum
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darum ſpricht er: kann man auch ſo edlen

Seelen, die Gott durch ſeine Gnadenwir

kungen uns gleich gemacht hat, die Taufe

verſagen? Jndeſſen iſt es falſch, daß Cor

nelius die Taufe gefodert habe, von der er

vielleicht nichts wuſte, es iſt falſch, daß

Petrus ſich den Juden dadurch gerfallig
zeigen wolte, gegen die er ſich vielmehr

vertheidiget, daß er auch Heiden tauſet, es

iſt falſch, daß Petrus die Waſſertaufe in

die Kirche Chriſti grbracht hat, da ſie er

weislich von Chriſto befohlen worden.

Jm s86 iſt abermals eine Probe von

des Verfaſſers Widerſpruchen: Erſtdie

„Zeit der Taufe war die bequemſte, den

„heiligen Geiſt zu empfaugen, die Feier

„lichkeit der Handlung, die Ruhrung durchs

„Gebet der Umſtehenden macht die Seele

„des Tauflings am fahigſten, es ge—
„ziemt Gott den bequemſien Augenblik der

„Taufe



„Taufe zur Mittheilung ſeiner Gaben zu

„wahlen, und denn bald drauf: „Waſ
„ſer und Taufe iſt eben ſo unbetrachtlich,
„als das Sizen und das Fahren, als Je—

„ruſalem und das Mohrenland, und
nach allen dieſen Widerſpruchen, nach al

len dieſen ſchielenden Raiſonnements, nach

allen dieſen falſchen Schriftauslegungen

ſchreibt er h. 87. „ſo iſt es denn alſo unge
„zweifelt falſch, daß Jeſus und deſſen Bo

„then die Taufe als gottlich gerade zu be

„fohlen haben, und daß dieſelbe in der hei—

„ligen Schrift mit jenen groſſen überna

„turlichen Wirkungen irgendwo verbunden

„werde.,„ So zufrieden iſt nur Herr Rek

mit ſeinen Beweiſen und der ſchwache, der

ſie gar nicht zu prufen im Stande iſt.

Wenn das von ihni geſagte nun gleich

alles neu ware, ſo wurde doch ſein Ver
dieuſt unn die gelehrte und um die chriſtli—

che
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che Welt ſehr klein ſeyn. Er hatte immer

weder etwas wahres, noch wichtiges, noch

der chriſtlichen Welt vortheilhaftes ent—

dekt, nur den Widerſachern des Chriſten—

thums hat er die Freude gemacht, in ſei

ner Perſon einen erklarten Proſelyten und

zwar einen geweſenen Prediger darzuſtel—

len, der bei allein guten Schein, der hin

und wieder gegeben wird, doch in harten

Ausdrucken wider Gott und Jeſum in Ab

ſicht ihrer Berordnungen, Dammen vollig

gleich iſt.

Jndeſſen ſelbſt das Verdienſt der Neu—

heit und eignen Erfindung iſt ihm nicht ein.

mal eigen. Jm KRakauiſchen Catechiſf—

mus, in den Schriſten Socins, Valen
tin Schmalzens, Volkelius und Oſte—

rods wird ſchon eben das gelehrt, Matth.

28. ſey nicht von der Waſſertaufe, ſondern

Lehre

9) geci. 6. cop. 3. 4.



Lehre die Rede, erſtere habe auch Chriſtus

nicht ausdrucklich befohlen, ſondern ſie ſey

nur von den Apoſteln als eine auſſerliche,

gleichgultige Ceremonie eingefuhrt, es ſte

he alſo einem jeden frei, ſie anzunehmen

oder nicht.“) Auch den Einfall bei 1 Cor.

1, 17., auf den H. R. ſo viel bauet, hat
ſchon Socin gehabt, N wo doch beide aus

druklich durch das bloſſe Wort bunnruen

die Waſſertaufe und nicht die Lehre, viel

mehr jene im Gegenſaz dieſer verſtehn, wie

in allen Stellen der Apoſtgeſchichte. War

um alſo nicht auch Matth. 287 Valentin

Schmalz lehrt eben das, tt) und braucht
auch den harten Ausdruk kindiſch.n ttt)

den H. R. ihm nachſpricht, von der Kin—

dertaufe. Oſterod behauptet, Marc. 16.

be
socinus ĩn Libello ſuaſorio, cap. 4. Lib. de daptiſo

nio aqua ec. S 14.
Lidb. de dapt. anquæ, e. 2, fol. 13.

biſputat X. de baptiſmo, fol. zo9.
v t) Zxemen CLVii. Ettoruw fol. a70
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bebeute die Taufe die Buſſe, eine Be

deutung, die nirgends vorkonmt, Luc. 3,
3. wird Taufe und Buſſe ausdrucklich un—

terſchieden, und denn hatte ſich Chriſtus

gewis nicht muſſen taufen laſſen, der ohne

Sunde war.
Auch die Arminianer behaupten, wir

wurden durch kein gottliches Gebot zur

Taufe verpflichtet, ob ſie gleich von
ihrem Werth und Nujzen ſich ſo ausdru

ken daß s. Witſius von ihnen ſagt,
man konne von einem rechtglaubigen hier

inn nicht mehr fodern. t)

Doch ſolcher Manner Schriften geleſen

und von ihnen gelernt zu haben, mochte

vielleicht manchen ein Verdienſt und Ehre

ſchei
9) Unterricht, Cap. 39. Volkei. de vera rel. ub. 6

cap. 10. 14.
et) Apolotz. Remonſtrantium, pat. 247. ſea.

an*) c. 23.
txereit. 9. qe eſſicacia baptiſmi. ſi 8h.

H
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ſcheinen. Wenigſtens haben ſie ihre Mei

nung mit mehr Gelehrſamkeit und groſten

theils mit mebr Beſcheidenheit und Ehrer—

bietung vor Gott vorgetragen als Herr

R Allein in dem ganzen Umfange
ſeiner Meinung von der Taufe hat er noch

andre Muſter und Vorganger gehabt. Da

ich bei der Anfuhrung derer, die mit ihm
gleich denken, einmal bin, ſo will ich auch

gleich die Fanatiker mit nahmhaft machen,

die ſo, wie er, entweder die Taufe über—

haupt oder die Kindertaufe insbeſondere

beſtreiten.

Von den Wiedertaufern iſts bekannt,

und man findet ihre unbeſcheidne Behaup

tungen in den Akten des Embdenſchen

Geſprachs pag. 82. 83, in des Menno
Schrift vom Grunde der Religion, (ob er

gleich in dem Glaubensbekenntniß vom

Jahr 1660. Art. VII. ſich ſchriftmaſſiger
erklart
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erklart, auch in der kurzen Unterweiſung

aus der Schrift vom Jahr 1690 in der

16ten bis 19ten Frage,) desgleichen im

Frankenthalſchen GScſprach pag. 644.

Die Quaker verſpotten die Taufe uber

haupt und die Kindertaufe insbeſondre in

noch groſſerer Aehnlichkeit mit H.R. Rob.

Barklay erklart ſie fur aberglaubig und

fur einen Misverſtand des bibliſchen Be

fehls. Edward Burrough ſchreibt in
der Schriſt: Ein Standart aufgerichtet

u. ſ. w. „wir haſſen die Prediger darunti,

„weil ſie die Kinder taufen und das eine

„Taufe in den Glauben nennen., Jn ih—

ren Glaubensbekenntniſſen und Streit—

ſchriften erklaren ſie die Taufe fur eine

Sache, die in der Zeit des Abfalls durch

H2 Men
H 7Tneſ. 12. Apoloz. 5. 3- 13.

t) Die alte Wahrheit erhohet, 1660. Truihs de-
fenſe patz. 9ß. James Rarnels, Naylors und vu
tehads Schriften, Geſprach mit den Hamburgern.

Au

u—

ò  ν ν
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Menſchen erfunden worden, die Junger

hatten ohne Chriſti Befehl die Taufe zur

Gewinnung der Juden gebraucht, der Be—

fehl der Taufe ſey von der innerlichen zu

verſtehen, man muſſe die Kinder nicht tau
fen, weil ſie keinen Glauben hatten,

Die Taufe der lutheriſchen Kirche ſey ein

zauberiſches Werk, ſintemal die Taufe al
lein durch den heiligen Geiſt geſchehen muſ

ſe, daß ihre Kinder, weil ſie von ihnen,
als die ohne Sunde ſeyn, gebohren wor

den, von Natur heilig waren und daher

keiner Taufe bedurften.) Der Schwar

mer geinrich Krazenſtein zu GOvedlin

burg, der ſich fur einen himmliſchen Pro

pheten ausgab, ſagte nach den Leipziger

Acten von 1693.: „Die Kindertaufe ſey

„ein bloß erdichtetes Ding und unfrucht

„bar,

V In ezechiel Meths von Langenſalze, der ſich den
Grosfurſt Gottes Michael nannte, 12 Artikeln,

Art. 6. 7.
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„bar., Die Sekte der Ranter in Engel—

land lehrten nach Johann Zollands und

Philipp highways Bericht,“) „die Tau
„fe ſey eine Pflicht des Geſezes und nicht

„von Chriſto, ſondern von Johannes dem

„Taufer verordnet. Chriſtianus De
mocritus oder Dippel druckt ſich im gten

Artikel ſeines ſummariſchen Glaubensbe

kenntniſſes vom Jahr 1700 ſo aus, daß

man glauben ſolte, Herr R.** hatte ihn

faſt wortlich ansgeſchrieben. Doch ich

mag nicht mehr Paralellen machen, ich

babe, wie ich glaube, hinlanglich gezeigt,

daß die Schrift des M. Re* wider die
Taufe gar keine neu endekte Lehren enthal

te, ſondern daß alles das langſt nicht nur

von Socinianern und Arminianern, ſon

dern auch von Wiedertaufern, GQvakern,

H 3 Ran
The Smoke, or thqe bottomleſſe Pit und Tne Rana

ters Reaſons reſolved to notnint. Beide Londonz
165i.
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antwortung der dawider gemachten Cin

wurſe geſagt habe, und mir nun weiter in

der Betrachtung uber die Wurde, die
wWirkung und den Wuzen der Taufe zu

folgen.

Es iſt uberhaupt unter allen Nationen
bei allen feierlichen und wichtigen Gelub—

den,
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den, Unterhandlungen und beim Eintritt

in gewiſſe Geſellſchaften, wodurch man zu

gewiſſen Vorrechten gelangt, gebrauchlich,

gewiſſe ſinnliche Ceremonien vorzunehmen,

um ſie feierlich zu machen, den Eindruk

der ubernommenen Pflicht ſowohl als auch

die Empfindung und Gewisheit der erlang—

ten Vortheile zu verſtarken. Jch kann
mich uber die falſche Prahlerei derer nicht

genug wundern, die ſich ſtellen, als ware

ihnen das nicht philoſophiſch genug, als
waren ſie ganz Geiſt, und alles, was ih

ren Verſtand und Willen angeht, muſte

ganz intellectuell, gar nicht ſinnlich ſeyn.

Wir bleiben gewis, ſo lange wir Erdebe

wohner in einem irdiſchen Leibe ſind, ans

ſinnliche noch ſo ſehr gebunden, und die

Vedurfnis ſinnlicher Hulfsmittel zur Ver
ſtarkung unſrer Ueberzeugungen und Vor

ſaze bleibt noch immer ſo groß, daß wir ſie

Ha4 uns

 mανêν

 f
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tuA
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nt uns imumer ſchazbar ſeyn laſſen ſolten.
111 Man ſiehts ja oft in der Welt, wie die ab—

J
ſtrakteſte Kopfe von ſinnlichen Gegen—

Agat! ſtanden oder von ihrer eignen Sinnlichkeit

ß

J

—J

r—

J

nit mit dem ganzen uberwaltigenden Sturm
9 des Affekts hingeriſſen werden, wo es ih—1

J

n,“
nen ſehr zu ſtatten gekommen ſeyn wurde,

J

nn an  finnliche Eindrucke und Hulfsmittel zur j

ina dar Gegenwehr bei der Hand gehabt zu haben.
I

r Wenn ich die Waſſertaufe als ein ſolches
ſinnliches Mittel zur feierlichen Einwei—

i ijn n
hung zum Chriſtenthum betrachte, ſo finde

ich es Chriſto ſehr anſtandig und vernunft

J

J

11 maſſig, dieſelbe geſtiftet, und dadurch fur

J

jmn

a die Bedurfniß unſrer menſchlichen Seele

1 geſorgt zu haben, daß das Gelubde, ein

J
Chriſt von nun an zu ſeyn, ſich an die Ge

bote und Anordnungen Jeſu immerfort zu

Itr/ halten, mit einer freiwilligen, feierlichen
A Einweihungsceremonie verbunden worden,

J

9u! die



die man ſo leicht nicht wieder vergiſſt, daß

aber auch die Zuſage Jeſu: „wirſt du ein

„rechtſchaffner, treuer Chriſt ſeyn, ſo ſolſt

„du an allen Vortheilen und Vorzugen der

„Chriſten im Leben, im Sterben und in der

„Ewigkeit Theil haben, mit eben dieſer fei

erlichen Einweihungshandlung verknupft

iſt. Es komt dabei bloß hierauf an: hat

Jeſus ſie befohlen, und dieſe Bedeutung

und Zuſage der Waſſertaufe beigelegt?

und das habe ich, wie ich hoffe, bewieſen.

Wenn das iſt, ſo muß uns jede von Jeſu

dazu erwehlte auſſre Handlung gleich ehr

wurdig und verbindlich ſeyn.

Er hat die Waſſertaufe erwehlt. Jch

habe oben ſchon gezeigt, daß er dieſe auf—

ſre Handlung ſchon unter den Juden bei

der Proſelytentaufe und der Taufe Johan—

nis eingefuhrt fand, daß er ihr aber eine

ganz andre Beſtimmung und Bedeutung

H5 gab:

D.

ñ
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gab: Juden und Heiden zum Chriſten

thum auf das Bekentniß Gottes, als
des Vaters, des Sohnes und des heiligen

Geiſtes. Es war gewiſſermaſſen weiſe
Herablaſſung, nicht eine ganz neue auſſre

Handlung zu erwehlen, da er eine gute

fand, und die Waſſertaufe war und iſt ge

wiß ſehr bedeutend: Von allen bisherigen

falſchen Religionsbegriffen und Gebruu*
chen, von allen Laſtern, die man ſich disher

erlaubt hielt, von allem Aberglauben ab

gewaſchen, ſo wie man unter das Waſ

ſer getaucht worden, eben ſo gewiß des To

des und Begrabniſſes Jeſu zu ſeinem Troſt

und zur volligen Entſagung von allen Sun

den thellhaftig, furs kunftige feierlich
verpflichtet, jede boſe Regung ſo zu unter—

drucken, zu erſaufen, wie er unters Waſi

ſer getaucht wird, durch die dreimalige

Untertauchung oder Begieſſung mit Waſſer

aufs

 ô
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aufs Haupt an Gott den Vater, an Jeſum

ſeinen Sohn, an den heiligen Geiſt ſo fei—

erlich erinnert werden, daß ihm dieſer

Glaube immer wichtig und ehrwurdig blei-

be, denn aus dem Waſſer als ein neu—

gebohrner Menſch, als ein eingeweihter, in

ſeinen Entſchlieſſungen geſtarkter Chriſt her—

ausgehen, einen ganz neuen chriſtlichen

Lebenslauf anfangen, hatte Chriſtus

wol eine bedeutungsvollere Ceremonie wah

len konnen? das: muſte ein jeder neuer

Chriſt von rechtſchafnem Herzen und uber

legter Entſchlieſſung bei ſeiner Taufe leb

haft empfinden: „nun bin ich ein eingeweih

Zter Chriſt! nichts ſoll mich zum Abfall be

wegen., Man erinnere ſich der oben ange

führten Stelle des Polycarpus.

Heieraus zeigt ſich auch deutlich die Wir—

kung und der Nuzen der Taufe uberhaupt.

Erſt

235

1
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Erſtlich die eigne, ernſtliche Befeſti

gung des Getauften im chriſtlichen Geſin—

nungen und Vorlſazen, durch ein feierliches

Gelubde, und gleichſam eine Eidesleiſtung,

wobei er ſich von allen Sunden, Unglaua

ben, Gozendienſt und Aberglauben losſagt

und in den Dienſt, in die Befolgung den

Religion Jeſu Chriſti ergiebt, zuchtig, ge4

recht und gottſelig zu leben.

Zweitens, daß der Getaufte in diq
Gemeinſchaft der Kirche Jeſu aukgenoma

men wird, und dadurch an allen Vortheia
len derſelben mit allen ubrigen Chriſten

gleiches Recht erlangt, und zwar 1) an

der Erloſung Jeſu, zur Vergebung aller
bisher als Jude oder Heide begangnen

Sunden, wie jene Juden Apoſtg. 2. unh

Paulus Apoſtg. 22. zur Verſichrung den
beſondern Vaterliebe Gottes gegen die Beo

lenner und Nachfolger Jeſu, wofur er ſich

iezt
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jezt feietlich erklart, nach Joh. 14, 21. 23.

Cap. 15.7 14. 2) an dem Beiſtande
und der Gnadenwirkung Gottes durch ſein

Wort an ſeinem Gewiſſen, daß es ihm nie

an Warnung vor Boſem und Aufmunte
rung zur Tugend fehlen kann, indem er ſich

theils bei jeder Verſuchung, oder bemerk

ten Tragheit, ſeines Bundes, ſeiner Zuſa

ge, und wie viel er verſcherzen wurde,

wenn er ſie nicht erfullen wolte, erinnern

muß Ebr. 10, 26. 27.; theils nun als ein

getaufter Chriſt nach Jeſu Befehl aus ſeinem

Wort immer mehr lernen, erwegen und
uben muß, was er befohlen hat, prufen

muß, was das beſie ſey, um lauter und
unanſtoſſig vor ihm zu erfcheinen, Coloſi

I1, 102 13. Philip. 1, 10. Cap. 2, 15.;
theils auch ſelbſt alsdenn, wenn er aus der

Ordnung chriſtlicher Geſinnungen getreten

ware, und ſeine Zuſagen eine Zeitlang ge

broo
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brochen hatte, vermoge ſeiner Taufe weiß,

daß Gottes, Zuſagen ihn nicht gereuen,

ſondern daß ſeine Gnade und Beiſtand zu

ſeiner Bekehrung und Erneurung, alſö

auch zur Beruhigung des verſchuldeten

Gewiſſens ihm nicht entſtehen werde, wegn

er ſie ernſtlich verlangt und zu aufrichtiger,

durchgangiger Beſſerung anwenden will.

2 Timoth. 2, 13. 1Joh. 1,9. Und in ſo
fern iſt die einmal erlangte Taufe ein hin

langliches Verwahrungsmittel gegen die
Verzweiflung, und deren oftmalige Erin—

nerung bleibt immer eine ſehr wichtige Sa

che fur unſer Herz und Gewiſſen. Es kann

daher auch 3) nicht fehlen, daß dieſe Era

innerung unter leiblichen Trubſalen nicht

zu beſonderm Troſt gereichen ſolte: „ich bin

„ja vermoge meiner Taufe ein Kind Got

vtes, wenn ich mich ſo gegen Gott ver

„halte, ſo wird ſich auch Gott als meinen

„Va
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„Vater und Erretter, Jeſus, der Schuz—

„herr ſeiner Kirche, wird ſich an mir, als

„einem Mitgliede derſelben, gewis als ei—

„nen Helfer beweiſen, ich weiß, daß de—

„nen die Gott lieben, und ſeiner Liebe ſo

„feierlich, als ich durch die Taufe, verſi

„chert ſind, alle Dinge zum Beſten dienen

„muſſen.„

Te

2

Drittens iſt es kein geringer auſſerer

Vortheil, der daraus entſieht, daß man 2
durch die Taufe ein wirkliches Mitglied der

ſichtbaren Kirche iſt, und in der auſſern
2

Kirchengemeinſchaft ſtehet. Es iſt nicht
nur viel werth, zu wiſſen, ich bin aufſer n
lich kein Jude, kein Heide, auch nicht oh—

ne alle ſichre Religion, ſondern es ſind da

mit auch in allen europaiſchen Landern
4

nicht unbetrachtliche politiſche Vortheite
verbunden. Da die Taufe das unterſchei—

ul

dende Kennzeichen der Chriſten iſt, ſo wer— 4

den



——C—S
ον

128 a
den auch die Nahmen der Getauften in die

Kirchenregiſter eingetragen, und wer weiß

nicht, wie viel darauf von burgerlichen

Vorzugen beruhet? Dies iſt ein Beweis,

daß ein Vater ein Kind als ſein eignes er

kannt und erklart hat, indem er es unter

feinem vaterlichen Rahmen daufen und in

die Kirchenbucher eintragen ließ, und dar

auf beruhet denn weiter ein rechtsbeſtandl
ger Beweis des Erbrechts an Gutern und

erblichen Wurden. Die Taufe giebt den

Chriſten ein ſehr unterſcheidendes burgerli—

ches Vorrecht vor Juden und Heiden, da

leztere nur Duldung und Schuz, jene aber

vVurgerrecht genieſſen und zu Aemtern und
Wurden gelangen, die ungetauften nie er

theilt werden. Man wird in dem chriſtlichen

Europa nie einem Juden, Turken oder Hei

den eine Befehlshaberſtelle bei Kriegesvol

kern, oder ein obrigkeitliches Amt anver—

trau
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trauen der Mangel der Taufe oder der Kir.

chengemeinſchaft mit den Chriſien ſchlieſſt ſte

an und vor ſich von allen Wurden, vom Adel

und von Aemtern, die mit einer Wurde verr

bunden ſind, und wobei man ſich auf Treue

und Glauben verlaſſen muſte, aus; man

trauet einem Getauften ſchon mehr Redlich:

keit und Gewiſſenhaftigkeit zu, einen Eid

der Treue heilig zu halten, weil man die

Chriſtentaufe als ein offentliches feierliches

Bekenntniß anſieht, daß man wiſſe, was

man Gatt, dem Nachſten, der Obrigkeit

und dem Vaterlande ſchuldig iſt, und daß

man das leiſten wolle, was der Nachſte,

die Obrigkeit und das Vaterland mit Recht

von uns ju fodern und zu erwarten hat,

weil man alle Pflichten der Chriſten bei

ſeiner Zuſage angelobet. Jch will nicht

ſagen, daß alle getaufte Chriſten dieſer Er

wartung entſprechen, aber man beſtraft ſie

J auch



auch als Meineidige, wie man Juden und

Heiden nicht ſtraft eder ſtrafen wurde.

Es iſt wahr, dieſer groſſe Einfluß, den
nunmehro die Taufe in die Vortheile des

gemeinen Lebens hat, iſt nicht weſentlich.

Er grundet ſich weder in der Ratur der
Handlung, noch in einer Sanktion Chriſti,

aber er zeiget doch theils wie feſt dieſe
Waſſertaufe nun unter allen chriſtlichen

Nationen nicht nur in die Religion/ ſon

dern auch in die burgerliche Verfaſſung

eingewebt iſt, daß es eine politiſche Sun

de, eine Verlezung der Nationalverfaſſung

aller chriſtlichen Reiche und Republiken

iſt, dieſe Taufe, auf der bei einem jeden ſo

viel beruht, ob er ſie erhalten oder nicht

erhalten hat, ſchnode zu beurtheilen, ſie

lappiſch, kin diſch, unanſtandig zu nennen;

theils was man ſich von jeher vor Begriffe

von der Gewiſſensverbindlichkeit eines Ge
tauften
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tauften gegen Gott und Menſchen, von

ſeiner vermuthlichen Treue und Zuverlaſ

ſigkeit, und dagegen vom Gegentheil bey

Ungetauften, obder Verachtern und Schma—

hern des Taufgelubdes gemacht hat.

Viertens. Da die Taufe ein Ge—
lubde der Treue gegen Gott und Jeſum,

das ſich auf glaubiger Bewilligung ſeiner

kehren und Gebote grundet, und zu—

gleich eine Einweihung zum Genuß allet

von Chriſto erworbnen und verheiſſnen

Vortheile des Chriſtenthums iſt, Marc.

16, 16. ſo folgt daraus nothwendig, daß

die Taufe allen denen, die ihrem Taufge—
I

lubde treu bleiben die ewige Seligkeit, das

vorzugliche Gute verſichert, das Jeſus ſei—

nen aufrichtigen und beſtandigen Jungern

verheiſſen hat. 1 Petr. 1, 3. 4. und zwar

verſichert die Tauſe dies auf eine ſinnliche

Art, vermoge der Autoritat und Sanktion

Ja Chriſti.
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Chriſti Wer ſo zur Gemeinſchaſt Gottes

des Vaters und ſeines Sohnes Jeſu Chri—

ſti und des heiligen Geiſtes eingeweihet iſt,

und ſein Gelubde nicht vorſezlich bricht,

der kann in Ewigkeit von dieſer vortheils

haften Gemeinſchaft Gottes nicht ausge

ſchloſſen werden. Die Taufe iſt das Sle

gel Jeſu, das den Verheiſſungen ſeines
Wortes aufgedrukt iſt, und. wenn gleich
ſein Wort allein vollkommen glaubwurdig

iſt, ſo ware es doch verwegen, dies Siegel

abzureiſſen. Dieſer Frevel muſte allein ei

nen ſolchen von allen dieſen verheiſſnen

Vortheilen ausſchlieſſen.

Man .beurtheile hiernach die Worte Lur

thers in der Auslegung. des kleinen Cate—

chiſmus, die in der Schrift wider die Tau—

fe als ſo unwahr und verwerflich vorgeſtel

det worden. Luther ſagt: die Tauft
wirkt Vergebung der Sunden, erloſet

vom
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vom Tode und Teufel, und giebt die
ewige Seligkeit allen, die es glauben, wie

die Worte und Verheiſſung Gottes lau
ten. Mich dunkt dies, wenn man es recht

erklart, ſo wahr und gegrundet geſagt, daß

man nichts dagegen einwenden kaun, wenn

man den Ausſpruchen der heiligen Schrift

folget.

1. Die Taufe wirkt Vergebung der

Sunden. Sagte das nicht Petrus den

Juden und Ananias Paulo? Was hatte
es ihnen geholfen, Chriſten zu werden,

wenn ſie keine glaubwurdige Verſicherung

erhalten hatten, ihre bisherige Verſundi—

gungen an Chriſto ſolten ihnen nicht weiter

an der freudigen Hofnung der Gnade Got—

tes und ſeinem Wohlgefallen hinderlich

bleiben? Was hulfe es einem Heiden oder

Juden, der ein Chriſt wird, und nun Gott

alle Treue angelobet, wenn er furchten muſte,

J3 wegen

Dieo
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habe es nun mit emem gnadigen Van,

tnit
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mit einem liebreichen Erloſer zu thun, er

ſolle Gott nicht mit Aengſtlichkeit und
knechtiſcher Furcht vor Strafe gehorchen,

ſondern mit der kindlichen Zuverſicht auf

ſeine vaterliche Billigkeit, die er durch Je

ſum Chriſtum geoffenbaret und verſichert

hat, er fordre nur ein redliches Herz, das

durchaus nicht vorſezlich boſes thut, oder

gutes verſaumt, er werde aber um Chriſti

willen diejenigen, die ſich ihm durch die

Taufe redlich verpflichten, und die er durch

die Taufe einmal ſeiner Gnade verſichert

hat, mit Nachlicht, nicht mit Strenge

richten, ja wenn ſich auch ein ſolcher

auf eine Zeitlang vergeſſen ſolte, ſo ſeny

ihm doch der Rukweg zur Barmherzigkeit

Gottes offen, wenn er wieder zu ſeinem

Gelubde zurut kehrt. Heiſt das nicht
auch, die Taufe wirket Vergebung der

Sunden? Gilit das nicht auch bei Kindern?

Ja 2. Die
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2. Die Taufe erloſet vom Tode und

Teufel. Es lkommt darauf an, wie das
uberhaupt zu verſtehen iſt, wenn die Schrift

ſagt, Chriſtus habe uns vom Tode und

Teufel erloſet. Mich dunkt die Hauptſa
che kommt darauf hinaus, daß Chriſtus die

Menſchen von der Furcht vor dem Tode,

als einem Strafubel befreiet, wider wel

ches es gar kein Errettungswittel gebe,
und das entweder in einer ganzlichen Ver

nichtung beſtehe, oder wenn man die Fort

dauer der Seele nach dem Tode glaubte,

nicht nur mit ganzlichem Verluſt aller

Glukſeligkeit, ſondern auch mit gewiſſen

ohnfehlbaren Quaalen verbunden ſey, die

ſich Juden und Heiden zienilich manicha—

iſch, als ein Reich eines oder mehrerer bo

ſer Qualgeiſter, die vor boſe Gottheiten

machtig genug geſchildert wurden, vorſtel

leten, unter deren Gewalt man ohne

Barme
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Barmherzigkeit wegen gewiſſer unvergebli—

cher Dunden verſtoſſen wurde. Ebr. 2,

15. 16. Da nun derjſenige, der ſich mit

aufrichtigem Herzen taufen laſſt, in alle

Vortheile des Chriſtenthums tritt, ſo er—

hangt er auch vermittelſt der Taufe die

Verſicherung, ihn ſolle der Tod nicht in ein

ewiges Elend ſturzen, nicht aller Glukſelig-

keit verluſtig und unfahig machen, er wer

de, wenn er als ein rechtſchaſner Chriſt

ſtirbt, weder vernichtet, noch aus Gottes

Huld und ſegnender Obhut verſtofſen, noch

vlelweniger einem feindſeligen Geiſte zur

Nuaal uberliefert werden, Chriſtus habe

dem Tode die Macht, Chriſten zu ſchaden,

genommen, es komme nur auf ſeine eigne

Treue an, ſo werde der Tod ihm, einein

zur Gemeinſchaſt mit Chriſto eingeweiheten

Js Chri9 Man veraleiche den Talmud und die Ral biniſchen
Schriften, imgleichen die peiſiſchen, arrechneben
und romiſchen Begriffe von Aſmodr, Arimantse,
Pluto, den Sutien.

a

J S S



138

Chriſten, nicht mehr furchterlich ſehn, er

konne ihn mit Ruhe erwarten, er ſey

nun als Chriſt auch frei von aller aber—

glaubigen Furcht vor dem Teufel und an

dbern verborgnen Geiſterkraften, von deren

Gewalt und Liſt ſonſt Juden und Heiden

ſo viel gefahrliches und ſchadliches fur

Seele und Leib fürchteten, Coloff. 1, 13.
14. von dem allen habe er ſieh in der Taufe

losgeſagt, und ſein Verſtand und Herz ſolle

nach Chriſti Willen und nach der Lehre

ſeines Evangelii ſich nicht in unnothige

Bangigkeit ſezen laſſen, er ſey gewiß, daß

er unter des machtigſten und liebreichſten

Gottes vaterlichem GSchuz ſtehe, wobei

ihm nichts zu furchten ſey, als eigne Ver

ſchlimmerung und Abfall, wodurch er ſich

ſelbſt in die Gemeinſthaft und Gewalt des

Boſen zurükſturzen wurde, von dein Jeſus

ihn erloſet und durch die Taufe deſſen ver

ſichert
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ſichert habe. Jſts nicht wahr? iſts
nicht vernunftig, daß die Taufe uns vom

Tode und Teufel erloſet?

3. Die Taufe giebt die ewige Selig—

keit allen, die den Worten und Verheiſ

ſungen Gottes glauben. Das verſteht
ſich, ohne weitere Erlauterung, nach obi—

gem von ſelbſt. Wer glaubt, wer Jeſu
Lehre Verheiſſungen und Gebote mit Ueber—

zougung und willigem Herzen anninmt,

ſich dazu verpflichtet und einweihen laſſt,

der erlangt ohnfehibar durech die Taufe die

Verſichtrung, daß ihm, wenn er ſeinem

Gelubde treu bleiben wird, (dieſe Bedin—

gung ſezt ein jeder vernunftige Chriſt hinzu,

ohne dieſelbe behauptet niemand ewig gute

Folgen der Taufe) die ewige Seligkeit nach

dieſem Leben nicht entſtehen werde.

FIch ſehe gar nicht, was man hierinn

unzufammenhangendes und Gott unan

ſtan:

a —4
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ſtandiges finden kann. Jch finde das al

les ſo ſehr ſchiklich, ſo ſehr der Vernunft

und der Abſicht des Chriſtenthums, wozu

man durch die Tauſe eingeweihet wird, ge

maß, daß ich mich wundern wurde, wenn

man der Taufe weniger, als dieſe Wirkung

zugeſchrieben hatte. Es muß nun einem

jeden Leſer ſehr leicht werden, alle Einwen

dungen und Spottereien ber Schrift wider
die Taufe in Abſicht dieſer derſelben beige

legten Wirkungen zu widerlegen. Es mut

aber auch ein jeder leicht einſehen, daß die

ſe Taufe, die die Apoſtel den folgenden
Kirchenlehrern eben ſo ubergeben und zur

Fortſezung anbefohlen haben, wie Chri

ſtus ſie ihnen befahl, dieſe Taufe, die in
eiuem Gelubde, in einer Einweihung zum

Chriſtenthum beſteht, und die eben deshalb

Vergebung der Sunden, Erloſung vom
Tode und Teufel nud die ewige Seligkeü

ver
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vetſichert, daß dieſe Taufe nicht blos fur

die erſten Zeiten des Chriſtenthums, ſon

dern fur alle Zeiten beſtimmt geweſen.

Wir haben noch eben die Bedurfnuß, durch

feierliche Verpflichtungen unfre Vorſaze zu

ſtarken, durch auſſre von Jeſu befohlne

Hulfsmittel die Gewisheit deſſen, was

Gott verheiſſet, lebhaft zu machen; wir

konnen noch eben den Nuzen und die Wir

kung von der Taufe haben, und es iſt zu

unſern Zeiten noch eben ſo wichtig und

feierlich, ein Chriſt zu werden, in die Gea

meinſchaft der chriſtlichen Kirche zu trelen,

als jemals.
Aber das erfodert noch eine nahere Er—

wegung, ob dies auch bei unſern in der

chriſtlichen Kirche ven chriſtlichen Eltern

gebohrnen Kindern gelte? ob die nicht

ſchon vermoge ihrer Geburt Chriſten ſind?

oder wenn ſie getauft werden ſollen, ob

man

i
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man daunit nicht lieber warten muſſe, bis

ſie erwachſen ſind? Der Verfaſſer der

Schrift wieder die Taufe eifert, wie man

leicht vermuthen kann, auch wieder die

Kindertaufe, und zwar ſo daß er eine Re

cenſion in den Danziger theologiſchen Be

richten vom Jahre 1765 als die Stimme

der ganzen chriſtlichen, oder wenigſtens lu

theriſchen Kirche anſieht und wiederlegt:

es geſthieht das aber ſo verworren, gute

und ſchlechte Grunde für die Kindertaufe

find ſo untereinander geworfen, bald wird

wieder die Taufe uberhaupt, bald wieder

die Kindertaufe geſtritten, und das alles

ſo ſchielend, ſo ubelverſtanden, oft mit ſo

ungezognen Ausdrucken wieder Gott, daß

ich meinen Lefern mit ſtukweiſer Wiederle

gung ſeiner zwolf Einwendungen nicht be

ſchwerlich ſeyn und ſie lieber durch dit

wahre Vorſtellung des Werlhs und der
Ver
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Vernunftmuſſigkeit der Kindertaufe in
Stand ſezen will, ſich das alles ſelbſt zu

beantworten.

Gch habe oben eingeſtanden daß dle ju—

biſche Proſelytentaufe und die Taufe des

Johannes zur Stiftung der Taufe Chriſti,

obgleich unter einer ganz andern Beſtim—

mung, Anlaß gegeben haben. Run iſt

aus dem Lightfoot?) erweislich, daß auch

dbie jůdiſche Proſelytentaufe an den Kin

dern eines Hauſes geſchehen ſey, wenn der

eherr deſſelben zur judiſchen Kirche uber

trat, weil er es fur ſeine Pfiicht hielt, ſet

ne Kinder in eben der Religion zu erziehen,

die er fur die wahre hielt, und von Jugend

auf dazu einweihen zu laſſen: daß man

aber kein Exempel finde, daß ſie die Kin—

der untergetaucht hatten, wenn das gleich

an
H Ror. hebr. in Matth. g; k.
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an Erwachſnen geſchah, ſondern daßf mau

ſie mit Waſſer begoß, oder beſprengte.

Daß die Apoſtel da, wo ganze Famö

lien zum Chriſtenthum ubertraten, als

Cornelius, die Lydia mit ihrem ganzen

Hauſe, auch die Kinder getauft haben, iſt

bochſtwahrſcheinlich, aber das iſt deſto gee

wiſſer, daß ſie die Erwachſnen nicht erſt

Lehren des Chriſtenthums unterrichtet wa
ſalsdem tauften, wenn ſie vollig in allen

ren, ſondern wenn ſie ſie nur ſo weit in die

Verfaſſung geſezt hatten, daß ſie ſich in

den Lehren des Chriſtenthums unterrichten

laſſen und weitern Unterricht annehmen

wolten. Dies iſt ein groſſeres Argument

fur die Kindertaufe, denn Kinder chriſtli—

cher Eltern ſind eben dadurch, daß ſie dies

ſind, ſchon in der Verfaſſung.

Die Pflicht getaufter Eitern, ihre Kin
der zu erzieheu, erſtrekt ſich notwendig

ouch
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auch darauf, daß ſie ſie als Chriſtenkinder

erziehen und alſo verhuten, daß ſie nicht

erſt Heiden oder Juden werden. Jemehr

den Eltern ihr Chriſtenthum werth iſt, de—

ſto ſorgfaltiger werden ſie alle Mittel an

wenden, ſie davor zu verwahren und ſie

fruh zum Chriſtenthum verpflichten. Da—

zu trug in der erſten Kirche unter den be—

ſtandigen Verfolgungen die Unſicherheit

des Lebens der Eltern viel bei, zumal Pe

trus gleich das erſtemahl Apoſtg. 2, 39.

geſagt hatte: euer und eurer Kinder iſt
dieſe Verheiſſung, weshalb man auch, wie

oben aus Tertullian gezeigt iſt, fruh Tauf

zeugen annahm.

.Daß bdies aber keine Ungerechtigkeit der.

Eltern an den Kindern iſt, erhellet daraus,

weil ja ſonſt Eltern das Recht haben, ihre

Kinder zu dem, was ihnen unſtreitig fur

ihr kunftiges Leben heilſam und wichtig

K ſeyn

—Se

 J—
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ſeyn wird, zu beſtimmen, wie zum Beiſpiel

ein Vater ſeinen zarten Sohn in ein Stift,

in einen Orden einſchreiben laſſt, ihm ein Ka—

nonikat kauft, ohne ſeine Bewilligung erſt

zu befragen, die er nach aller geſunden
Vernunft ſicher erwarten kann, wenn er nur

dabei keinem ſeiner menſchlichen Rechte, z.

B. dem Rechte, zu heirathen, dem Recht, ei

ne unſchuldige, anſtandige Lebensart nach

ſeinem Geſchmak zu wahlen, Eintrag thut.

So ſchreibt z. B. der Altmeiſter eines Ge

werks ſeinen Sohn, der ihm in dem Jahre

ſeines Amtes gebohren wird, in das Ge

werksbuch ein, damit er fruh zu gewiſſen

Vorrechten komme, wenn er ſie genieſſen

will. Jſts nicht neoch vielmehr der Eltern

Pflicht fur die geiſtliche Wohlfarth, ich

will ſagen, fur die Aufnahme ihrer Kinder

in die Gemeinſchaft der Kirche Jeſu früh

zu ſorgen? denn damit iſt zugleich die

Ver
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Verbindlichkeit der Eltern verknupft, dahin

zu ſehen, daß ſie, ſobald ihr Alter es ver—
ſtattet, zur Erkentnis der Religion, zur

Empfindung der Liebe Gottes und Jeſu,

und des Werths ihrer Seele, und ihrer

Pflicht, und der Vortheile ihres Chriſten—

thums angefuhrt werden. Halt nicht ſonſt

die ganjze geſittete Welt alle Anſtalten eines

Vaters vor loblich, die er macht, um zu

verhuten, daß ſein Sohn oder Tochter

nicht ausarte, nicht verfuhrt und eines

ihm zugedachten Gluks verluſtig werde?

Der bloſſe Unterricht chriſtlicher Eltern

und die dadurch entſtehende Genehmigung

der chriſtlichen Religion ware deshalb nicht

hinreichend, weil erwieſen iſt, daß die
Waſſertaufe von Chriſto zur Einweihung

und feierlichen Verpflichtung zum Chriſten

thum verordnet worden. Dieſen Befehl

Jeſu verachtenn, die befohlne auſſre Hand

Ki2 lung
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lung fur unnotig erklaren heiſt Chriſtum

und ſeine ganze Religion verachten, denn

was bei einem ſeiner Gebote gilt, das gilt

denn auch bald bei allen.

Durch die naturliche Geburt werden—

wir Menſchen und Mitglieder eines gewiſ—

ſen Volts, einer gewiſſen Familie: durch—

die Taufe werden wir Chliſten und Mit

glieder der Kirche: Chriſti, und deshalb
heiſt die Taufe ein Bad der Wiedergeburt

und Erneurung des h. Geiſtes. Denn daß

jemand getauft iſt macht einen wirklichen

Unterſchied zwiſchen ihm und einem Juden

oder Heiden, alſo auch zwiſchen einem

Chriſtenkinde und Juden- oder Heiden
kinde.

Nun iſt freilich ein Kind bei ſeiner Taufe

nicht um ſeine Einwilligung in die Bedin

gungen des Chriſtenthums befragt, indeſ
ſen werden ihm dadurch erſtlich keine

Pflich
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pflichten auferlegt, zu welchen es nicht ent

t

weder ſchon durch die Natur, oder durch ir
b

ſeinen eignen Vortheil und Selbſtliebe ver—

pflichtet ware. Wie? daß mein Kind
Gott als ſeinen Vater lieben, ihm als ſei— 1 J
nem Herrn gehorchen und alles Gute zu
trauen .ſoll, das ware eine Pfllcht, um dir

ich erſt ſeine Einwilligung abwarten muſſte? J

es

wie? daß es Jeſu Erloſung, ſeine wohltha— lt
E

tige, heilſame Lehre, ſeine groſſe Verheiſ7 J

J

Eſungen fur die Ewigkeit mit Dank erken—
F

1

nen, annehuten und dieſem Beruf gemaß E
und wurdig leben will, das ſolte ich ihm

nicht zutrauen durfen? Wie? daß es deu
n

Wirkungen des heiligen Geiſtes zu ſeiner 4.1
tErleuchtung durch das gottliche Wort, zu 5

ſeiner Aufmunterung und Starkung in der
i

Tugend, zur Empfindſamkeit ſeines Ge

wiſſens, zum Troſt in den widrigen Schik— 1

ſalen des Lebens nicht widerſtehen will, ĩJ

K 3 das
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das durfte ich nicht von ihm hofſen? o

dann ware es ein Boſewicht, eines chriſt

lichen Vaters und Vaterlandes unwur

dig, und wodurch hatte dieſer unmundige

Saugling zu einem ſolchen Argwohn, zu

einer ſo ubeln Meinung Anlaß geben kon
nen? Gezwungen wird indeſſen das

Kind durch ſeine Taufe nicht, es kann,

wenn es nicht beſſer will, ein Heide, la

ſterhaft und ungluklich werden. Aber
welch ein Vaterherz ware das, wenn man

nicht ſo fruh als moglich thun wolte, was

man thun kann, um dies ſo groſſe und

ewige Ungluk ſeines Kindes zu verhindern?

und mich dünkt das erſte, was ein Vater

thun kann, iſt, es in die Gemeinſchaft der

Kirche Jeſu durch die Taufe einweihen zu

laſſen. Wenn denn Eltern fruh anfangen,
es mit Vernunft nach ſeiner Fahigkeit mit

der wohlthatigen und der menſchlichen Be

durf
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durfniß und unſrer unverdorbnen Empfin

dung ſo angemeſſnen Religion Jeſu be—

kannt zu machen, wenn Eltern in ihrem

Veiſpiel ſich inmer den Kindern als Chri—

ſten, das iſt gut geſinnt, gegen Gott ehrer—

bietig, dankbar und voll Zutrauen, gegen

jedermann gerecht und liebreich, gegen ſich

ſelbſt maßig und nach ewig daurender

Glukſeligkeit trachtend, und gegen ihre

Kinder zartlich, fur ihr wahres Beſies be

ſorgt, zu zeigen, o denn iſts immer wahr
ſcheinlich, daß die Kinder dieſe gute Reli

gion der Eltern, um deren willen ſie ſo viel

Gutes von ihnen genieſſen, gern annehmen

werden.

Ein Kind genieſſt aber auch von ſeiner

Taufe zweitens unſtreitige Vortheile.

Wenn ein Kind getauft iſt, ſo kann ihm

ſein Vater vom 2ten oder zten Jahre an

ſagen: „Du gutes Kind! haſt einen gna

K 4 „digen



„digen Gott, der dich und alles, was zu

„deinem Vergnugen gereicht, der auch dei

„ne Eltern erſchaffen hat. Siehe, wie viel

„Gutes du genieſſeſt, das iſt alles von

„dem guten Gott, liebe ihn noch mehr, als

„du deinen Vater liebeſt, ſuche aber auth

„dich immer ſo zu verhalten, daß du ihm

„wohlgefallſt, daß er dich fur ſein gutes

„Kind halten kann. Furchte dich nicht vor

„Gott, ſfurchte dich vor Ungehorſam und

„Unrecht, das wurde dich ſo ungluklich

„machen, daß Gott dich nicht mehr liebete.

„Wenn du dich davor huteſt, ſo kannſt du

wihm alles Gute zutrauen, ihn um alles Gu

„te bitten, denn du biſt ein Chriſtenkind, du

„biſt getauft, da hat der liebe Gott dich zu

„ſeinem Kinde aufgenommen, dir verſpro

„chen, dich zu lieben und gluklich zu ma

„chen, wenn du immer mehr lernen und

„lebenslang thun wirſt, was er dich von

„ſeinem
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„ſeinem Willen wird belehren lafſen.

„Sein geliebteſter Sohn, der Herr Jeſus

„(von dem du kunftig noch viel wichtiges

„und angenehmes horen wirſt) iſt auch dir

„jum Beſten von Gott geſendet, der hat

„den Menſchen ſehr viel Gutes erzeiget,

„das du auch wirſt zu genieſſen haben, er

„iſt auch dir zu gut geſtorben, aber Gott

„hat ihn wieder lebendig gemacht und zu

„ſich in den Himmel genommen. Der

hatte gute Kinder ſehr lieb, wenn ſie zu

„ihm kamen, nahmi er ſie auf den Arm,
„kuſſete ſie, wunſchte ihnen viel Gutes und

„ſagte, fromme Kinder wurden einmal in

„den Himmel kommen. Er befahl, daß

„man die Menſchen, die ihn lieb hatten,

„und das thun wolten, was er ſagte, das

„gut ware, taufen oder mit Waſſer begieſ—

„ſen und uber ihnen beten ſolte, denn wur—

„den ſolche Menſchen an Gott einen lieben

K „Va—
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„Vater und an ihm den beſten Freund ha—

„ben. Du, liebes Kind, biſt auch ſo ge

„tauft, weil deine Eltern dem Herrn Jeſu

„gehorſam ſind, darum hat dich auch Gott

„und der Herr Jeſus lieb, wenn du folgen

„und ein gutgeſinnter Menſch werden

„willſt. Wenn du horeſt, daß andre
„Kinder ſterben, und wenn du krank wer

„den ſolteſt, fürchte dich nicht vor dem To

„de. Du haſt eine Seele, die nicht ſtirbt,

„und die kommt alsdenn zu deinem lieben

„Gott, wenn du folgſam und gut geweſen

„biſt. Das haſt du dem Herrn Jeſu zu ver

„danken, denn du biſt getauft. Wenn

„auch deine Eltern ſterben ſolten, furchte

„dich nicht, Gott iſt dein beſter Vater, und

„der ſtirbt nicht. Glaube uberhaupt
„nichts von den Marchen, wodurch abet

„glaubige Leute dich angſtlich machen wol

„ten; dir kann kein Teufel, kein Geiſt oder

„ſo
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„ſo etwas, wovon die Leute ſchwazen, ſcha—

„den, wer getauft iſt, muß das alles nicht

„furchten, hat dem allen entſagt; nur das

„wurde dir ſchaden, wenn du freiwillig

„etwas Boſes thateſt, was Gott und der

„Herr Jeſus verboten hat. Alles Boſe
„muſt du fliehen, denn du biſt durch die

„Taufe Gott ubergeben und gewidmet.

„Damals haben wir Eltern in deinem Nah—

„men dem lieben Gott verſprochen, daß du

„ein gutes, gehorſames Kind werden wol

„teſt, und wir haben fur uns verſprochen,

„dich zu allem Guten zu erziehen. Jſt das

„nicht gut? wird das nicht dein Beſites

„ſeyn? du wurdeſt viel verſcherzen und

„ſehr ungluklich werden, wenn du nicht fol—

„gen, nicht thun wolteſt, was wir Gott

„von dir zugeſagt haben, und weshalb er

ydein Vater zu ſeyn verſprochen hat. Aber

„wir trauen dir den guten Willen zu, bitte

„den



„den lieben Gott, daß er dir immer mehr

„helfe ein guter, nuzlicher Menſch zu wer

„den, danke oft dem Herrn Jeſu, daß er

„dich ſeiner Liebe gewurdigt hat und ſuche

„immer mehr der Gemeinſchaft mit ihm

„werth zu ſeyn, in welche du durch die
„Taufe aufgenommen biſt, denn wird es

„dir immer und ewig wohl gehen..

Jch fodre jeden gutbenkenden Men—

ſchen, ich ſodre alle rechtſchafne Eltern auf.

zu ſagen, ob das nicht vernunftig, nicht

der wahren Glukſeligkeit eines Kindes be—

forderlich ſeyn wurde, ohngefehr auf dieſe

Art mit ihm zu ſprechen? und fkonnte
man das, wenn es nicht getauft ware?

und ware es wol beſſer, es heidniſch auf—

wachſen zu laſſen bis es ſich ſelbſt eine Re

ligion wahlte? und wurde es alsdenn
wol eine beſſere, als die Religion der El—

tern
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tern wahlen konnen oder wollen? und

wenn es doch die Religion der Eltern ſeyn

ſoll, die es wahlt, worinn beſtunde der

Vortheil, nicht eher durch die Taufe zu die

ſer Religion der Eltern eingeweihet, und

deshalb fruh zur Enipfindung der Liebe

Gottes und Jeſu und zu chriſtlichen Ge—

finnungen gewohnt zu ſeyn? Vater und

Mutter waren Chriſten, und ihre Kinder
ſo gut als Heidenkunder? Wenn dem

Sohne eines Burgers einer Reichsſtadt,

oder einer freien Republik daran gelegen

iſt, von Kind auf im Tauf buch als ein
ZBurgersſohn eingeſchrieben zu ſeyn, und

darinn einen beſtandigen Beweis zu haben,

daß er kein Fremdling, kein Unterthan, ſon—

dern ein freier Burger und Eidesgenoſſe

iſt, der das Burgerrecht nicht erſt kaufen

darf: ſolte ein Chriſtenkind nicht auch

eben:ſo von Jugend auf ein Burgerrecht in

der
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chriſtlichen Kirche haben und genieſſen kon

nen? ſolten Eltern das nicht fuür etwas

wichtiges halten?
Doch es wird auch gut ſeyn, zu zeigen,

daß dieſe Taufe der Kinder nicht eine Er

findung neuerer Zeiten, ſondern der Ge

wohnheit der alteſten chriſtlichen Kirche

gemaß iſt. Jrenaus iſagt, „Jeſus iſt
agekommen, alle Menſchen durth ſich ſelbſt:

„ſelig zu machen, alle ſage ich, welche

„durch ihn zur Gemeinſchaft Gottes wie

„dergebohren werden, Sauglinge, Kinder,

„Nnaben, Junglinge und Alte. Deshalb
„gieng er ſelbſt durch alle Stuffen des Al

„ters, wurde den Kindern zum Beſten

„ein Kind, und heiligte die Kinder.
Dies Wiedergebohren werden! zur Ge—

meinſchaft Gottes kann bei Kindern wol
nicht

e) Lab. ii, 39. lib. irn, 1
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nicht anders, als durch die Taufe, geſagt

werden. Selbſt Tertullian, ob er
gleich aus gewiſſen Grunden zur damali—

gen Zeit den Auſſchub der Taufe rathet,

geſteht doch eben dadurch, daß die Kinder—

taufe zu ſeiner Zeit ubuch geweſen, und

daß er es nicht waget, ſich ganz wider ſie

zu erklaren. Origenes nennt es nicht

nur eine „eingefuhrte Gewohnheit der Kir—

„che, kleine Kinder zu taufen,„ ſondern

verſichert auch, „daß die Kirche von den

„Apoſteln die Ueberlieferung empfangen

„habe, die Kinder zu taufen., Auf der

Kirchenverſammlung zu Carthago in der

Mitte des zten Jahrhunderts wurde die

Frage des numidiſchen Ptesbyters Fidus,

ob die Kindertaufe (welche alſo ſchon langſt

ohne Widerſpruch allenthalben gebrauch

lich

Lib. de baptiſmno.

tt) Hom. Viti. in Leyv. Hom. XIv. in Lucam et in
Comment. in Zp. ad Rom. cep. VI.

A
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lich geweſen war,) nicht nach Art der ju—

diſchen Beſchneidung bis auf den achten

Tag aufgeſchoben werden ſolte, vom Cy

prian zur Unterſuchung vorgetragen, und

von 66 Biſchoffen einmuthig verworfen.

Auguſtinus braucht in den Streitſchriften

wider die Pelagianer die Kindertaufe als

einen Beweisgrund, den die Gegner zu—

geſtehen muſten. Jm asten Brieſe ſagt
ir: „Cyprian haber dadurch nicht ein
vneues Kirchengeſez gegeben, ſondern den

„beſtandigen Lehrſaz der Kirche nur beſta

„tigt, daß ganz neugebohrne Kinder vor
„dem achten Tage getauft werden konn

„ten., An einem andern Orte ſchreibt er:

„die Gewohnheit der Mutterkirche, kleine

„Kinder zu taufen, ſey gar nicht zu ver—

„achten, oder fur uberfluſſig anzuſehen,

vdenn man wurde das nimmermehr ange

„nom
v) Epiſtola ſ nodica ad fidum LXłV pai c8 ſead.



„nommen haben, wenn es nicht eine Ue—

„berliefrung von den Apoſteln ware.

Jmgleichen „Was die ganze Kirche an—

„ninmt und beobachtet, was nicht auf

„Kirchenverſammlungen erſt verordnet,

„ſondern allezeit beibehalten iſt, das glaubt

„man von rechtswegen auf das Anſehen

„der Apoſtel.

Das war alſo die Lehre und der Ge

brauch der erſten Jahrhunderte. Man be

rief ſich dabei fleißig auf die Stelle aus
Marc. 10. Ob nun gleich daraus kein

eigentlicher Beweis gefuhret werden kann,

ſo folgt boch ſo viel: Da Chriſtus ſeine
Hande auf die Kinder legte und über ihnen

betete, ſo hat er ſie fahig gefunden und fa

hig erklart, von Gott geliebt und geſegnet

zu werden; ſie ſind nicht auſſer der Auf

ſicht
I. X. de geneſi ad literem c. 13.

en) verm. X. ce verdis apoſt et Ub. IV. contri Don

2

4
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ſicht Gottes, es ſollen aus ihnen kunftige

Chriſten werden, ſolcher iſt das Reich
Gottes, man muß ſie alſo nicht nur fruh

in der Kindheit Gott empfehlen und heili—

gen, ſondern auch ſo fruh als moglich in
die Uniſtande ſezen, wodurch ſie am Rei

che Chriſti Theil haben konnen. Es iſt ein

Unrecht, das man an ihnen begeht, wenn

man ſie von irgend einer Theilnehmung an

Jeſu abhalt, deren ſie fahig ſind. Wenn

die Eltern Chriſtum bekennen und vereh

ren, ſo thun ſie wohl, ihre Kinder von Ju

den- und Heidenkindern dadurch zu unter

ſcheiden, daß ſie ſie noch eher, als ſie ſei

ne Lehre eigentlich faſſen konnen, doch ihm

ubergeben, und ſo wie jene Kinder, ob ſie

gleich von Jeſu nicht unterrichtet werden

konnten, doch wenigſtens von ſeinem lieb

reichen Bezeigen einen ſinnlichen Eindruk

erhielten, und Zuneigung und Ehrerbietung

gegen



163

gegen ſeine Perſon empfanden, deren ſie

ſich künftig erinnern und dadurch willig

werden ſolten, ſeine wohlthatige Lehre an

zunehmen, ſo ſind auch noch die Kindber,

ehe ſie die eigentliche Lehre Jeſu faſſen
konnen, unter der Anleitung der Eltern

ſinnlich lebhafter Vorſtellungen und Em

pfindungen von der Gute Gottes und Jeſu

fahig, die dem nachmaligen Unterricht zu J 1

Hulfe kommen, bie notige Lebhaftigkeit
J

und praktiſche Wirkſamkeit der Erkennt

niß befordern konnen: „Das iiſt der Gott, J5—
„der Jeſus, von dem mir weine Eltern in a2
„meiner zartten Kindheit ſo viel Gutes ſag J

14

„ten! So erhaben und gottlich groß ich ihn J

„nun habe kennen lernen, eben ſo liebens f
t

„würdig iſt er mir, von dem ich langſt

„mit Empfindung weiß, daß ich ihm
„vlel zu verdanken habe, und ſeit meiner

„Taufe angehore, o neine ganze Seele

82 uſey



v„ſeh dir gewidmet, guter Gott! lieber Er,

„loſer! J

So hat die chriſtliche Kirche von den

erſten Zeiten an uber die Taufe gedacht,

wenigſtens der vernunftig denkende Theil

derſelben. Und wenn ich mir nun. dazu
die gute Wirkung, die das bei einer ſol

chen Anleitung der Eltern, als ich vorhin

angegeben habe, auf die Bildung des gan
zen Karakters der Kinder thun kann, hin

zu denke, wie edel, wurdig und heilſam iſt

denn auf allen Seiten dieſe Darbringung

und Einweihung der Kinder chriſtlicher

Eltern durch die Waſſertaufe?

Jch erinnre mich, von einem verſtan

digen Manne, der die Quaker und Wie

dertaufer in Zolland und England naher

und mehrere Jahre hindurch kennen zu ler

nen Gelegenheit gehabt hatte, einmal ge

hort zu haben, daß an ihren Kindern ein

ſehr
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ſeht nierklicher Unterſchied der Sitten von

andern chriſtllchen Kindern ſichtbar ·ſey

Denn da man ihre Taufe bis zum 1öten

Jahre auch wohl noch ſpater verſchobe, ſo

bekummerte ſich auch niemand fruher um

ihren chriſtlichen Unterricht und die Bil—

dung ihrer Herzen. Sie wüchſen daher

auch ſo roh und ungebandigt auf, daß man

nicht glauben ſolte, ihre Eltern waren Leu

te, denen an Religion irgend etwas gele—

gen ſey, und daß, wenn ſie hernach unter

richtet und getauft werhen ſolten, ihr Herj

ſchon ſo  verdotben, verwildert, von Gott

ſo. abgewohnt ware, daß ſie nur dem Nah

men und Schein nach Mitglieder einer

Kinche wurden, die ſonſt einen hohern

Grad der Heiligkeit behaupten will. Wenn

dies wirklichen Grund haben folte, wie eg

nicht ohne Wahrſcheinlichkeit iſt, ſo wurde

das der Kindertaufe ſehr zum Vortheil ge

L3 rei
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darauf hauptſachlich an, duß dieſe Taufe

als eine recht feierliche Einweihung ver

richtet werde, und es iſt nicht zu leugnen,

daß es darinn in unſrer Kirche in Abſicht

der auſſerlichen Form viel beſſer ſeyn

konnte, als es iſt. Jch meyne nicht, daß
man mehr Ceremonien haufen, ſondern

daß. man mebr Andacht befurdern und die

Abſicht und Bedeutung der Taufe deutlicher

darſtellen ſolte. Verſchiedne Gottesgelehr

te und Geiſtliche uunſrer Kirche, die daru

ber nachzubenken gewohnt ſind, haben das

langſt, ſo wie bei manchen andern gottes

dienſtlichen Handlungen, alſo auch bei der

Taufe erkannt.

Das Begieſſen mit Waſſer aufs Haupt
muß inan beibehalten, denn das Untertau

chen findet hier in unſerm Klima und bei

unſern europaiſchen Sitten nicht ſtatt. Es

iſt das auch nicht eine neue Aenderung der

24 Sa

Am
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Sache. Jch habe oben aus dem Lightfoot

angefuhrt, daß auch bei der judiſchen Pro

ſelytentaufe das Begieſſen bei Kindern

ublich geweſen ſey, ich glaube ſogar, Pe

trus habe die dreitauſend am erſten Pfingſt

tage ſo getauft. Bei Jeruſalem war kein
bequemer Ort zur Taufe durch Untertau—

chen. Der Bach Kidron war das einzigt
füeſſende Waſſer, und dieſer batter nach

Maundrel und Pocok nur bei langem Re

genwetter oder Plazregen Waſſer, auch

olsdenn nur auf eine kurze Zeit und nicht

ſo viel, als zum Untertauchen erfordert

wird, ſonſt iſt er meiſt trocken. Der Fiſch/

teich Siloa im Thale Joſaphat, der aus
dem Brunnen Siloa oder Ghion von  dem

Berge Ghion auf der Weſtſeite der. Stadt

dahin geleitet war, lag ſchon ziemlich ent

fernt. Jezt wird er von einem Gerber zu
ſeiner Handthierung gebraucht, Der Ceich

Bethes
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Bethesda, in. dem man die Opferthiere

wuſch, ehe ſie zum Tenpel gefuhrt wuw—

den, ſchikte ſich gewis dazu nicht, weil

ſein Waſſer immer unrein und trube war.

Auſſerdem hatte man in Jeruſalem weder

detrachtliche flieſſende noch ſtehende Waf—

ſer, ſondern entweber gegrabne Brunnen,

vder durch Waſſerleitungen. von den Ber

ven geſamlete kleine Waſſerbehalter. Da

her gieng auch Johannes der Taufer an

den Zärdan/: und die  Einwohner. Joruſa

ems kamen dahin zu ibhm. Petrus hatte
nüfo da keln groſſes Waſſer, und wenn er

es: gehabt hatte, lannnman ſich wol  votſtel

len, daß tr in rinem ſolchen Aufzuge drei:

wauſend Perſonen eutweder aus der Stadt

vinaus, oder zum Teich Bethesda in der

Stadt:wurde hingefuhrt und ſie da offent

lich getauft haben? das unſchikliche in el

net groſſen und zum Aufruhr oder Arg—

Ly wohn

4 ä—
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wohn des Auflaufs damals ſo ſehr geneig

ten Stadt falt gleich in die Augen. Daß

in einem Saale, wo ſie waren, dieſe drei

tauſend ſich entkleidet hatten und in einem

groſſen Gefaſſe nach einander an einem Ta
ge durch Untertauchen getauft worden, laſſt

ſich auch nicht denken. Jch zweifle gar
nicht, daß er ſie nicht durch Begieſſen oder

Beſprengen getauft haken? ſoltr. MQuen
ſtedt beweiſet in ſeinen bibliſchen und ichriſt

lichen Alterthumern uberdies, daß in den

lteſten Zeiten der chriſtlichen Kirche ſchon

die. Taufe nach Maasgebung der Leibes

ſchwachheit der Tauflinge und andrer auß

ſerer Umſtande zuweilen; durch Begieſſung

oder Beſprengung mit Waſſer geſchehen

ſep.  Das iſt aber der Fall in unſrer Welt

gegend tund bei unſern Sitten immer.

Daß das Begieſſen aber wie das Untertau

chen mit Recht dreimal nach der Gewohn

heit



heit der alten Kirche geſchehe, erhellet aus

des Dallaus Schrift von den Gebrauchen

der lateiniſchen Kirche.

Da man bei den Einſezungsworten Je
ſu ohnſtreitig bleiben muß, ſo finde ich die

ſelbe nach dem gewohnlichen Ausdruk nicht

tichtig uberſezt im Dahmen.  Schon
Joach. Lange ſagt in der Oeconomia ſalu-

tis, man ſolte die Taufformel auf den Nah

men überſezen. Jndeſſen ſelbſt das Wort

tahmen iſt. xbraiſchartig und in dieſer

Verbindung undedtlich. Der chriſtliche

Prepdiger tauft weder im Nahmen, anſtatt

Gottes, nogh: blot auf Gottes Nahnien,

in dem Verſtande, wie wir Deutſche das

MWort verſtebhen, ſondern auf das Bekennt

mniß Gottes, als des Vaters, des Sohnes

rund des heiligen Geiſtes, dazu wird der

Toufling eingeweihet und verpflichtet. Das

iſt verſtandlich und deutſch. Meiner Mei

nung



nung nach ware es alſo beſſer und erbau—

licher, ſich in der Taufformel auch ſo aus

zudrucken. Jeder, der das horete, wuſte

dann ſogleich, was er dabei wichtiges als

Chriſt zu denken hatte. u— 1
Der Exoreciſmus hat ſeinen Urſprung

aus der morgenlandiſchen Kirche. Nach

der bilderreichen und ſtarken Art des Aus

druts dert:in Afien gewohnlich iſt;  mag
das wohl nlemänden anſtoſſ i geweſen ſeyn,

wenn zu einem Tauflingider vom groben

Gozendienſte, von Zauberei, von den ihm

ſonſt gewohnlichen Verſohnungen boſer

Geiſter und vonheidniſchen  Graueln ſich

zum Chriſtenthum bekehrete, geſagt wurde:

fahre aus, du unſaubrer Geiſt! man dach

te nach der Landesſprache. dabei nichts

mehr und nichts weniger, als Entſagung

von allem, was heidniſch war, und Ab
ſcheu davor. Aber fteilich ein Europaer.

der
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der von alle dem nichts weiß, denkt ganz

etwas anders, und zumal bei einem neuge—
n

bohrnen Chriſtenkinde. Doch gottlob! wir J
haben hier ſeit mehr als funfzig Jahren kei—

ne ſolche Bannformel mehr in der Liturgie,
J

die auch bei der Taufe eines Chriſtenkindes

hochſt unſchiklich iſt, ſo ſehr man ſich auch

windet, ihr einen ertraglichen Sinn zu
geben. 18

Das Zeichen des Kreuzes iſt ſchon im
zweiten Jahrhundert in der afrikaniſchen J
Kirche eingefuhrt, und wenn es ohne Aber 18

glauben und Anſtoß gebraucht wird, un 2

l

ſchuldig. Ob es aber beim gemeinen Manne, 1 4

der ſonſt ſo oft ſich und ſeine Thuren, Etal— J

le, Brod und Gerathſchaſten aus Aber— J
glauben kreuzet, damit der boſe Geiſt oder

eine Hexe ihm daran nicht ſchaden moge,

ob es bei dem nicht Gedanken, die hieher

gar nicht gehoren, erwelt, und ob es in

Ab—
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Abſicht des zu taufenden Kindes von Wich

tigkeit und Bedeutung ſeyh, iſt eine andre

Frage. Daß das Kind durch Jeſum den

Gekreugzigten erloſet ſey und ihm ſein Kreuzg

nachtragen muſſe, liegt ſchon in der Taufe

ſelbſt, und die Verbindung dieſes doppelten

Sinnes des Wortes Kreuz mit dem Zei
chen des Kreuzes an der Gtirn und Bruſt

bat fur dieſe heilige Handlung, wie mich
dunkt, nicht Wurde genug.

Es war in der erſten Kirche billig, und

iſt es noch, daß man diejenigen die von an

dern Religionen durch die Taufe zum Chri

ſtenthum ubertreten wolten, vor Volliie

hung der Tauſe nochmals feierlich befragle,

ob es noch ihr Ernſt ſey, allen bisherigen

Irrthumern, Aberglauben und Laſtern ab

zuſagen. Man bediente ſich in der altern

Kirche dabei der Formel: entſageſt du dem

Teufel, und allen ſeinen Werken, und

allem
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allem ſeinent Weſen? Das hatte ſeine ſehr

wichtige und damals leicht verſtandliche

Bedeutung. Die geweſene Juden hatten

bisher den guten und boſen Damonen viel

Kraft zugetraut, viel Schaden von den lez

ten gefurchtet und daher mancher Beſchwo

rungsformeln zu deſſen Verhutung ſich

dedient. Es fehlte auch nicht an Simons,

die den Aberglanbigen und Furchtſamen

einbildeten, ſie konnten durch deren Hulfe

groſſe Dinge thun. Ueberdies werden im

neuen Teſtament die Laſter, um ſie recht
abſcheulich zu deſchreiden, teufliſch, Werke

des Teuſels, und die ſie begehen, Kinder

des Teufels der Aehnlichkeit wegen genennt.

Die geweſene Heiden hatten, wie Paulus

1Cor. 10, 20. ſich ausdrukt, was ſie op

ferten, den Teufeln und nicht Gotte ge

opfert, und wirklich dadurch etwas zu ih

rem Vortheil auszurichten gemeint, ob

gleich



I i76il 1 gleich nach v 19 der Goze und das Go
J J

urhh zenopfer nichts iſt. Sie hatten den Gozen

un!
J
ftu zu Chren blutige und barbariſche Schau—ü

1
 la
n 1

ſpiele und Wettkampfe angeſtellt, die die
uz ſ erſte Kirche Pompa diaboli, Weſen des Teu

fels nennte, und wer daran Theil nahm,un

hatten weit mehr, die Juden, ſich

n bewilligte den Gozendienſt. Die Heiden

it der Zauberei und des Aberglaubens ſchulJ

II dig gemacht und in unnaturlichen Laſternn

gelebt. Nach dem Cyrillus von Jeruſa

4

A lem beſchuldigte man im zweiten und drit
1

iaun 1 e ÊÊÑ: attent Jahrbunvert uur tiotn vrr ttere,
und Zauberei, welche man ganz beſonders

II
mit dem Ausdruk, „Werk und Weſen desqnmn

as 1J Teufels, bezeichnete. Da nun die Kir
ri, chenvater die Taufe die erſte Thür zum

lr

Gnadenreich, den erſten Eingang in die

9

J

D

E

I Kirche Chriſti, die Einweihung (inveſtitu—
el ream) des Chriſtenthums nennten, ſo iſtine!

ij in leichtL

nils
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leicht einzuſehen, was ſie mit der im zweiten

Jahrhundert eingefuhrten Formel: entſa— mn

geſt du u. ſ. w. ausdrucken wolten: Willſt i
du, geweſner Jude! den boſen Damonen

nicht ferner Wirkungen in der Korperwelt

und im Reiche Chriſti, der die Werke des ĩ
LZeufels zerſtort hat, zutrauen? wilſt du

dich aller Zauberei und Beſchworungsfor

meln boſer Geiſter forthin enthalten, auch
2

Zauberer, als Betruger, verachten und mei

den? willſt du dich vor allen Laſtern, als

teufliſchen Werken, von nun an ernſtlich hu E
ten? und du geweſener Heide! willſt du 4

1 a
aller Verehrung der Gozen, aller Gemein J

ſchaft mit den ihnen dargebrachten Opfern

und ihnen zu Ehren verrichteten Ceremo

nien, Schauſpielen und Aufzugen entſagen,

bei ihrem Nahmen nie ſchworen, von ih
nen nichts hoffen und nichts furchten, auch

alles Aberglaubens und heidniſcher Laſter

M dich



178 22dich enthalten? Dieſe Frage war wich

tig, nothig und damals allen deutlich, aber

iſt ſie es auch jezt bei der Tauſe eints in der

chriſtlichen Kirche gebohrnen Kindes? Jch

weiß ſicher, daß unſre Chriſten, die als

Taufzeugen dabei gegenwartig ſind, das

nicht verſtehen und ſich ganz falſche Vor

ſtellungen davon machen, ich habe ſogar

gefunden, daß Eltern dies fur einen Exor

ciſmus bielten unt boſe waren, daß man

ihr Kind fur beſeſſen hielt, und ihm eine

Gemeinſchaft mit dem Tenufel zutrauete.

Nun laßt ſich zwar dieſen Worten eine beſe

ſere Bedeutung geben, wenn man das

ganze als eine Beſchreibung der Eunde

anſieht, von welcher ſich der Taufling un

beflekt zu erhalten zuſagt, aber das war
doch nicht die ganze und vornehniſte Be

deutung dieſer Formel als man ſie einfuhr—

te. Solte es nicht beſſer ſeyn, deutlich und

deutſch
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beutſch zu fragen: entſageſt du allem

Aberglauben und Unglauben, allen Sun

den und jeder Verleugnung Gottes und

Jeſu auf deine ganze Lebenszeit? wilſt du

weder vom Chriſtenthum abfallen, noch

Gott irgend etwas in deiner Verehrung

und Werthſchazung an die Seite ſezen?

Es war billig, den, der getauft werden

ſolte, ein Glaubensbekenntniß ablegen zu

laſſen. Man muß ja wiſſen, wenn er ſich

zu den Vortheilen des Chriſtenthums ein—

weihen laſſt, ob er auch als ein Chriſt denkt,

die kehre Jeſu glaubt und bewilligt. Man

hat bei der Kindertaufe eingefuhrt, die

Taufzeugen in des Kindes Wahmien uber

die drei Glaubensartikel zu befragen. Der

Herr Magiſter Re. iſt wahrlich nicht der
erſte, der etwas uuſchikliches hierinn ent—

deckt hat. Man hat das langſt eingeſehen,
daß es beſſer ware, nicht nur die Taufzeu—

M2 gen,
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gen, ſondern auch den billig gegenwartigen

Vater in ihrem eigenen Nahmen zu be

fragen, ob ſie dafur ſorgen, eg auf ihre

Seele nehmen wollen, daß dies Kind im

chriſtlichen Glauben nach den vorgeleſenen

drei Artikeln des apoſtoliſchen Bekenntniſ—
ſes unterrichtet und zu einem uberzeugten,

glaubigen Chriſten erzogen werde. Allein

man ſolte auch billig der Pflichten des
Chriſtenthums Erwehnung thun und ſie be

fragen, ob ſie dies Kind zu rechter Geſin

nung gegen Gott und Jeſum anfuhren, vor

Verſchlinimerung und Aergerniß ſorgialtig

bewahren, ihm das rechte Verhalten gegen

ſich ſelbſt und den Nachſten, auch gegen

die Obrigkeit, die chriſtliche Bruderliebe,

die Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, die

Sorge fur ſein ewiges Beſtes einſcharfen

und es uberhaupt durch Unterricht, liebrei

che Ermahnung und Exempel zu einem

wüůr
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wurdigen Burger des Reichs Jeſu erziehen

wollen, wozu er jezt eingeweihet wird.

Dieſe Pflcht ſolte man dem Vater und den

Taufzeugen ſehr nachdruklich aufs Gewif—

ſen legen und. ihnen zu Gemuthe fuhren,

was ſie jezt ubernehmen, und von nun an

zu verantworten haben. Dies wurde den

Nuzen der Taufe ſehr erhohen, es wurde

dem Leichtſinn und der Unandachtigkeit,

die ſo viele Taufzeugen, die das nicht wiſ—

fen und bedenken, zu beweiſen pflegen, ſehr

vorbeugen und dieſe Taufe auch fur die

Erwachſenen zu einer erbaulichen Erinne

rung ihres eignen Taufgelubdes machen.

Es wurden dann auch gewiß mehr Kinder

in ihrem Tauf bunde, durch die beobachtete
Pflicht treuer Eltern und Zeugen, erbalten

werden.

Das Gebet iſt ein unentbehrliches, wich

tiges Stuk dieſer feierlichen, gottesdienſt

M 3 lichen
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lichen Handlung, aber freilich die gewohn

liche in der churmatkiſchen Kirchenagende

vorgeſchriebene Gebete, haben noch den

Geiſt der Andacht nicht, der das Herz er—

heben konnte. Der Jnhalt derſelben ſolte

eine Dankſagung gegen Gott fur die Wohl

that des Chriſtenthums und das von Jeſu

verordnete Mittel der Einweihung dazu,

eine feierliche Uebergabe des Kindes an
Gott, als ſeinen eigentlichen Vater, und

an Jeſum, ſeinen Erloſer und den Herrn

der Kirche, eine feierliche Einpfehlung in

Gottes Furſorge und Regierung ſeines

Lebens, zur Beforderung guter Geſinnun

gen, rechtſchafuer Tugend und ewiger Se

ligkeit, eine feierliche Ermunterung und

Angelobung der Eltern und Taufzeugen,

alles dazu beizutragen, ſeyn.

Von rechtswegen ſolte die Taufe als

ein Stuk des offentlichen Gottesdienſtes

ange
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angeſehen und in Gegenwart der ganzen

Gemeine verrichtet werden. Auf dem Lan—

de, wo noch der Kirchgang der Sechswoch-

nerinnen mit gewiſſen Ceremonien ublich

iſt, und nach zwei oder drei Wochen zu ge—

ſthehen pflegt, wurde es ſehr ſchiklich ſeyn

(wenn nicht groſſe Schwachheit des Kindes

eine Beſchleunigung foderte,) daß die Mut—

ter bei dieſer Gelegenheit ſelbſt ihr Kind, in

Begleitung des Vaters und der Pathen,

zur Taufe brachte und ſich und ihr Kind

zugleich dem Seegen Gottes euipfahle und

deſſen verſichern lieſſe. Wo das Herkom—

men und andre Familienumſtande eine

Taufe im Hauſe dennoch erfodern, ſolten

billig alle Verwandte, die jemals an der

Erziehung des Kindes einigen Antheil neh—

unen konnten, gegenwartig ſeyn um an den

Jnhalt und die Wichtigkeit ihrer Gewiſſens

pflicht hierinn feierlich erinnert zu werden.

M4 Ver
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Verſtandige Chriſten, denen ihre Reli

gion etwas werth iſt, werden hoffentlich die

ſe Vorſchlage nicht misbilligen und es mit

Dank annehmen, wenn hierinn eine beſſere

Einrichtung getroffen werden ſolte.

Bei Erwachſenen, die von einer andern

Religion zum Chriſtenthum ubergehen, ſol—

te man billig auf ſehr wahrſcheinliche
und unverdachtige Spuren der wirklichen,

redlichen Genehmhaltung des Chriſten

thums, der Ueberzeugung, daß es ihrer

Seele ſur die Ewigkeit nuzlicher, alſo wich

tig und der Trieb dazu ein Gewiſſenstrieb

ſey, imgleichen des ernſtlichen Vorſazes,

die Zuſagen und Bedingungen der Taufe
zu erfullen, ſehen. Hierinn iſt man bisher

bei der Taufe geweſener Juden zu nach

ſichtig geweſen. Was hilfts uns und ih

nen, ſwenn wir gewinnſuchtige, gegen alle

Religion leichtſinnige, oder gar um ihrer

Laſter
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Laſter willen von jenen ausgeſtoſſnue Men—

ſchen in den Schoos der chriſtlichen Kirche

aufnehnien? iſt das ein wurdiger Zuwachs

unſrer Gemeinen? ein Triumph unſrer Re—

ligion? werden ſie dadurch beſſer und ſelig?

Wie viele gute Mitglieder und Familien

hat wol unſre Kirche in einem Jahrhundert

aus Judenproſelyten gewonnen? Man
ſieht ja noch hier an manchen Kindern ge

weſener und getaufter Juden, die ganze

Tucke und Feindſeligkeit ihrer Vorfahren

gegen Jeſum. Es gehort allerdings eine

nicht gemeine Kenntniß des Juden und

Chriſtenthums und ein ſehr redliches Herz

dazu, wenn man die Religion, in der man

gebohren iſt, mit einer andern aus laute—

rer Abſicht zu vertauſchen ſich entſchlieſſt,

und das findet ſich, wie der nachfolgende

Lebenswandel beweiſet, bei den wenigſten

Proſelyten aus der judiſchen Kirche. Es

M5 bleibt
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bleibt immer dabei, was Saurin*) ſagt:

„ein Menſch, der die Religion andert, muß

„entweder hochſt laſterhaft, oder vollkom

„men tugendhaft ſeyn. Wenn er nur eine

„gemeine Tugend hat, ſo iſt er ein Boſe

„wicht, denn eine gemeine Tugend iſt nicht

„zulanglich, eine Seele zu dergleichen Auf

„opferung zu bewegen, es iſt alſo wahr

„ſcheinlich, daß Eigennuz ihn bewogen ha—

abe, und das iſt beinahe die groſte Bosheit.

„Jſt er kein Voſewicht, ſo iſt er ein Held
„im Glauben, u. ſ. w. Dies leidet wenig

Ausnahmen. Solte man nicht den leicht-

ſinnigen Uebertritt boſer, unredlicher Men

ſchen zu unſrer Religion mehr zu verhuten

ſuchen? Jch hielte dazu fur nuzlich, daß
man erſtlich ehe man ſich in eigentlichen Un

terricht einlieſſe, an dem Orte ihres bishe

rigen

e) Jn der reten Predigt des aten Bandes: Won der
Nothwendigkeit des Wachsthums im Chriſtenthum.
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rigen Aufenthalts, ſo entlegen er auch im

mer ſeyn mochte, durch daſige Prediger,
oder obrigkeitliche Perſonen bei ihren judi

ſchen Anverwandten oder Herrſchaften nach

ihrer bisherigen Auffuhrung unter ihrem

Volk Nachricht einzoge. Es wul nichts ſa-
gen, daß jene aus Haß ſie wider die Wahr—
heit beſchuldigen mochten, das laſſt ſich an

demielben Orte leicht unterſuchen, und da

die Erfahrung zeiget, daß unter Zehen we

nigſtens acht Betruger ſind, wie notig iſt
dieſe Nachfrage? Einen jeden aber, der um

ſchlechter Auffuhrung, Untreue, Faulheit
oder gar fleiſchlicher Wolluſte willen unter
ihnen nicht fortkommen konnte, und des—

halb ein Chriſt werden will, ſolte man mit
ernſtlichen Beſtrafungen ſeiner Sunden und

dieſer neuen Verwegenheit, zutuk ſchiken.
Ware es nicht eine Schande fur uns, weun
die Juden uns beſchuldigen konnten, wir
nahmen den Auswurf ihrer Nation als
wurdige Proſelpten auf, und ſchuzten die,
ſo ſich ihren burgerlichen guten Ordnungen

entzogen? ſolten wir die nicht vielinehr al—

lent—
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lenthalben beforbern? Zweitens ſolte man
durchaus keinem Juden bei der Taufe ein
Pathengeld verſtatten, die Lokſpeiſe ſo man
cher Betruger, auch nicht, daß er fortfuhre
Handlung zu treiben, wobei er immer fort
fahren würde, judiſche Tücke zu uben und

den von Jugend auf angenommenen
Grundſazen des Betruges zu folgen. Wenn

man das vorherſagte und mehrmals wahr
machte, gewis wurden alle ſchlechte Proſe
iyten zurut bleiben. Da. es aber unbarm
herzig ſeyn wurde, den Unſchuldigen mit

dem Schuldigen leiden zu laſſen, und doch

jeder Proſelyt ſo gleich allen Beiſtand der
Seinigen auf immer verliert, ſo muſte man

drittens ihm nach ſeiner Fahigkeit und Er
ziehung Gelegenheit verſchaffen, etwas nuz

liches zu lernen, wodurch er ſich nahren
und der Geſellſchaft der Chriſten brauchbar
werden konnte. Dazu muſte er denn die
nothige Unterſtuzung und Unterhalt bis da

hin erlangen, ohne welchen der beſte
Menſch umkommen, oder aus Noth dahin
zuruk kehren muſte, von wo er nach dem An

trieb
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trieb ſeines Gewiſſens ausgegangen war.

Jſt er redlich geſinnt, ſo wird er Arbeit
und eiqne Erwerbung des Unterhalts
nicht ſcheuen, ſcheuet er die, und will er
von Allmoſen der Chriſten muſſig leben,

ſo iſt er nicht werth, ein Chriſt zu werden.
Dann wunſchte ich bei einer Judentaufe
Viertens keinen Pomp und moglichſte Ver
hutung des Zulaufs des Pobels, der dies

ohne chriſtlichen Antheil und ehrerbietige

Stille, als ein Schauſpiel, nur ſehen will
und durch wildes Gerauſchs die Andacht
des Tauflings ſtoret. Ware es moglich,
das Vorhaben his dahin ſtille zu halten, ſo

hielte ich es am ſchicklichſten, unvermuthet
nach einem offentlichen Gottgzsdienſt ihn der

Gemeine vorjuſtellen und zu taufen, ihn

weder ſehr zu loben, noch ihm Gelegenheit

zu einem prahlenden Glaubensbekenntniß
und Erzehlung ſeiner eignen Geſchichte zu
geben, ſondern durch ruhrende, wahre Ge—

bete und ernſthafte, bewegliche Ermahnun—

gen ihm ſeine Taufe ſo feierlich zu machen,

daß ſie bleibende Eindrucke auf ſein Herz und

Gewiſſen hinterlieſſe. Dieſe



Dieſe Eindrucke, die auf der Heiligkeit

des Taufgelubdes und auf der Gewisheit
und Groſſe der Verheiſſung Jeſu in Abſicht

der Taufe beruhen, ſind bei allen Chriſten
ſo ſehr der vornehmſte Nuzen derſelben, den

wir immer lebhaft vor Augen haben, nie
vergeſſen und immer mehr zu befordern ſu—
chen muſſen, daß ich zum Beſchluß meine

Leſer bitte, wenn meine bisherige Vorſtel

lung ſie von der wahren Abſicht und Wieh
tigkeit dieſer Stiftung Jeſu uüberzeugt hat,
ſich um ihres ewigen Beſtens willen nie zur

Parthei der Verachter und Schmaher der
wohlthatigen Religion Jeſu und irgend ei
nes Stucks derſelben zu ſchlagen. Es wird

uns nie an Schriftſtellern und mündlichen

Lehrern des Unglaubens fehlen, die entwe
der aus Hunger, wie M. R. oder aus Lie-

be zum Laſter, oder aus Sonderlichkeit uns

etwas wider unſer Chriſtenthum ſagen
werden; aber laſſet uns nur in unſerm Ur
theil uns nie ubereilen, mit unſerm Beifall

nicht zu freigebig ſeyn, ſondern, wann uns

unſre Religion je zur Beſſerung und See—
len
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lenruhe nuzlich geworden iſt, uns erſt mit
ernſthafter Stille ſelbſt fragen: iſt das et—
was beſſeres, als mein Chriſtenihnun?
werde ich, wenn ich dieſe neue Meinung
annehme, wenn ich dieſe Lehre Jeſu aufge—

be, werde ich dann ein beſſerer, tugend—
hafterer, Gottgefalligerer, gegen Tod und

Ewigkeit ruhigerer Menſch ſeyn? Wur
de das die menſchliche Geſellſchaft glucli-

cher machen, wenn alle Chriſten das
glaubten und danach handelten? Ware

alsdenn mehr Treue:, Liebe und Wahrheit
unter den Menſchen?— Macht ſich dieſer
Lehrer des Unglaubens, oder der Unſitt-
lichkeit um meine unſterbliche Seele ver—

dienter als Jeſus Chriſtus, daß ich jenem
mehr, als dieſem glauben ſolte? Wur
de mich das nicht in meiner Todesſtunde
gereuen? Wurde er mich nach dem Tode
ſchadlos halten, fur das alles, was ich bei
der Verleugnung meines Chriſtenthums

verſcherzte? O Leſer! Mitburger! Mit
chriſten! wenn ihr irgend euch ſelbſt liebet

und
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und zu ſchazen wiſſet, was euch wichtig iſt,
fraget euch erſt ſo, und dann wehlet.

Laſſet uns der Wohlthat der Taufe,
durch die wir Mitglieder der Kirche Jeſu,
der Vaterliebe Gottes theilhaſtig geworden

ſind, der Taufe, durch die wir uns zum
Dienſte Gottes und Jeſu feierlich verpflich

tet haben, oft eingedenk ſeyn, es wird un

ſern ſchwachen Herzen ſehr zu ſtatten kom

men, wenn wir uns fragen: was habe ich
meinem Gott angelobet? was hat mein
Gott mir verſprochen? und ſo angenehm
uns der Vater- oder Mutternahme iſt, ſo
heilig muſſe jeder, der ſich damit benennen

hort, ſich dieſe erſte Pflicht ſeyn laſſen,
ſeine getaufte Kinder zu Chriſten zu erzie
hen, die dem ewigen Genuſſe der, Verhoiſs

ſungen Jeſu wurdig und freudig entgegen
wachſen.
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